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Unſere Flokte paradiert in der Oſtſee

Merſeburg, Mittwoch, den 29. Auguſt 1934
Monat

Floktenſchan zwiſchen Laaland und Warnemünde Nachtgefecht bei Kiel
Geſtern nachmittag um 3 Uhr ſtand die

geſamte deutſche Flotte außer dem Panzer-
ſchiff „Deutſchland“, dem Kreuzer „Köln“ und
den Minenſuchverbänden zur Flotten-
ſch an zwiſchen der däniſchen Jnſel Laaland
und dem Oſtſeebad Warnemünde. Herrliches
ſonniges Wetter herrſchte, als die grauen
Leiber der Schiffe matt am Horizont auf
tauchten, um dann in Kiellinie vor den Zu
ſchauerdampfern, auf denen ſich etwa
10 000 Volksgenoſſen aus allen Teilen des
Reiches befanden, langſam vorüberzugleiten.
Jn Führung lag der Kreuzer „Königsberg“,
in deſſen Topp die Konteradmiralsflagge, das
ſchwarze Kreuz mit zwei Bällen, flatterte:
Er hatte den Befehlshaber der Aufklärungs-
ſtreitkräfte, Konteradmiral Kolbe, an Bord.
Gleich hinter der „Königsberg“ folgte der
Kreuzer „Leipzig“.
ſatzungen in Paradeaufſtellung auf Deck.
Hinter der „Leipzig“ folgte die Führung der
Torpedoboote auf dem Torpedoboot „Leopard“,
ſodann die erſte und zweite in Swinemünde
ſtationierten und die dritte und vierte in
Wilhelmshaven ſtationierten Torpedoboots-
halbflottillen.

Eine Abwechſelung für das Auge boten
die ſich anſchließenden maſſigen Linienſchiffe,
die „Veteranen“ der Flotte: „Schleſien“, „Heſ-
ſen“ und „Schleswig-Holſtein“. Den Ab-

Ueberall ſtanden die Be

ſchluß der Vorbeifahrt bildeten die flinken
vier kleinen Schnellboote der Reichsmarine,
die in Pfeilgeſchwindigkeit die Wogen durch-
ſchnitten. Jn langer Kiellinie zog die Flotte
weſtwärts. Die Zuſchauerdampfer hängten
ſich der langen Linie an, ebenſo der Flotten-
tender „Hela“ mit etwa 30 Preſſevertretern
aus den verſchiedenen Teilen des Reiches und
das Torpedoboot 157 mit den Filmoperateu-
ren, denen der Tag eine Fülle intereſſanter
Aufnahmen beſcherte.

Die „ſchwarzen Geſellen“ in Fahrt

Dieſe Flottenparade ſo ſchildert ein
„Schlachtenbummler“ ſeine Eindrücke wird
jedem in Erinnerung bleiben. Mit gleichem
Jntereſſe verfolgte man ein Taggefecht der
Schiffe und die ſchnellen Durchbrüche der
ſchwarzen Geſellen, der Torpedoboote, durch
die eigene Linienſchiffskette, ein Manöver,
das viel Geſchicklichkeit verlangt. Bald richten
ſich alle Gläſer auf eine künſtlich erzeugte
Nebelbank, unter deren Schutz ſich die flinken
Torpedobvote vor den Rohren der Linienſchiffe
bergen. Langſam ſenkt ſich dann der Abend
auf die Oſtſee. Die Schiffe ſind nördlich der
Jnſel Fehmarn vorübergefahren und haben
die Kieler Bucht erreicht. Bald ſind die
mit abgeblendeten Lichtern fahrenden Schiffe
den Augen entſchwunden.

Nachtgefecht! Angriffe der Schnellboote,
der Torpedoboote und Kreuzer auf die
Linienſchiffe! Kaum iſt das Zeichen zum Ge-
fechtsbeginn gegeben worden, da ſpielen die
Scheinwerfer der Linienſchiffe über die weite
Waſſerfläche. Zunächſt iſt der Feind nicht
ſichtbar.

Doch da trifft ein Lichtkegel ein heran-
pürſchendes Schiff und im Nu blitzt es aus
den Rohrmündern der Linienſchiffe. Don-
nergrollen erfüllt die Luft. Ueberall wird
es jetzt lebendig, auf allen Seiten greifen
die ſchnellen Torpedoboote an.
Für den Zuſchauer entwickelt ſich das

Bild eines RieſenfeuerwerksLeuchtraketen in grünen und roten Farben,
die die Schiffe der gegneriſchen Torpedoboote
kennzeichnen, blitzen auf Leuchtgranaten
verlaſſen ſurrend die Rohre der Linienſchiffe
und gehen viele Seemeilen entfernt, grell auf-
flammend, auf die See nieder. Ueber eine
Stunde lang ſind Ohren und Augen in
kaleidoſkopartigen Wechſel der Eindrücke ge-
fangen genommen. Dann wird auf Kom-
m ndo das Feuern eingeſtellt. Das Gefecht
öcs von den vielen Zuſchauerdampfern aus
genau verfolge werden konnte, hat ſein Ende
erreicht Kurz vor Mitternacht lief dann die
geſamte deutſche Flotte wieder in den Kieler
Hafen ein.

PVolksentſcheid in Heſterreich?
Eine engliſche Meldung Heimwehr in einer Kaſerne enkwaffnek

Mit einer noch reichlich ſenſationell an
mutenden Meldung über den einzig gang-
baren Weg, den die öſterreichiſche Regierung
zur Klärung der innerpolitiſchen Lage zu
gehen gewillt ſein ſoll, wartet die engliſche
Wochenzeitſchrift „Jlluſtrated News“ auf: Sie
ſtellt laut „LNN.“ die bisher weder beſtätigte
noch dementierte Behauptung auf, daß
Muſſolini bei den Beſprechungen von
Florenz dem Bundeskanzler Schuſchnigg
den Rat gegeben habe, nach einer gewiſſen
Zeit ſeiner Regierungstätigkeit, am beſten in
dieſem Herbſt, eine Volksabſtimmung
in ganz Oeſterreich durchzuführen.
Ferner behauptet das Blatt, daß ſowohl
England wie Frankreich dieſenWunſch des italieniſchen Miniſterpräſidenten
unterſtützt hätten.

geſagt, kann man dieſe engliſche
Preſſeäußerung aber nur mit größter Vorſicht
aufnehmen. Eine Volksabſtimmung würde
jedenfalls mit aller Deutlichkeit der Welt be-
weiſen, wie es um das

Wie

n öſterreichiſche Volk
beſtellt iſt und welche Stellung es zur Re-
gierung Schuſchnigg einnimmt.

Vor dem Gebäude des ehemaligen Ar-
beiterheims in der Angergaſſe in Floridsdorf,
das augenblicklich in eine Heimwehrkaſerne
umgewandelt iſt, fuhren geſtern in den erſten
Nachmittagsſtunden zwei Ueberfallwagen der
Wiener Polizei vor. Die der Alarm-
abteilung angehörenden Mannſchaften der
Polizei drangen in das Gebäude ein und ent-
waffneten die dort in Unterkunft befindlichen
Formationen des Wiener Heimatſchutzes, mit
denen es zu einem Handgemenge kam. Wie
man von verläßlicher Seite hört, haben die
Vorfälle folgenden Hintergrund:

Zwiſchen einem Teil der in dieſem Ge-
bäunde ſtationierten Heimatſchutztruppe
zumeiſt jüngeren Elementen kam es zu
erregten Auseinanderſetzungen mit dem
kürzlich erſt eingeſetzten Kommandanten,
dem ſie vorwarfen, daß er nicht nach dem
Heimatſchutzprogramm vorgehe. Eine
andere Gruppe von Heimatſchützlern nahm
für dieſen Kommandanten Partei. Es kam
zu tätlichen Auseinanderſetzungen, die mit
Gummiknüppeln und Bajonetten geführt
worden ſein ſollen, und man hört auch, daß
ſogar Schüſſe gefallen ſind.

Dieſem Konflikt konnte ſchließlich nur
rch das Eingreifen der Polizei ein Ende

gemacht werden, die nach kurzem

eindrang.Kampf in das HausAugenblicklich iſt das Gebäude ſelbſt von der
Polizei beſetzt. Ebenſo ſind die wichtigſten
Punkte um das Gebäude von der Polizei ge
ſichert.

„Keinerlei politiſche Hintergründe“

Amtliche Nachrichtenſtelle dementiert
die überall im Ausland aufgetauchten Mel-
dungen von Zuſammenſtößen zwiſchen Heim-
wehr und Polizei. Jn Wien ſei alles ruhig.
Es handelte ſich, wie gemeldet, um Zuſam-
menſtöße innerhalb der in Floriösdorfkaſernierten Heimatſchutztruppen. Von der
Bundesführung der Heimwehren wird mit-
geteilt, daß die Zwiſchenfälle in Floridsdorf
keinerlei politiſche Hintergründe gehabt
hätten. Es habe ſich um folgendes gehan-
elt: Ein Teil der Schutzkorpsleute ſei in
dem ehemaligen Arbeiterheim ſelbſt, ein

Die

anderer Teil in einer Baracke neben dem
Gebäude untergebracht. Da die Baracken
nicht ſehr wohnlich ſeien, ſei es zu einem
Streit um die beſſeren Schlafplätze gekom-
men, der ſchließlich in Tätlichkeiten aus-
geartet ſei.

v

Der Staatsſekretär für Sicherheitsweſen,
Hammerſtein, hat die Nationale Landvolk-
vereinigung (die frühere Landbunoöpartei),
ſowie den öſterreichiſchen Junglandbund auf-
gelöſt. Zur Begründung dieſes Verbots
werden die als erwieſen angenommenen
angeblichen Beziehungen des Landbundes
bzw. der Landvolkvereinigung zu der Natio-
nal ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei
angeführt. Der Generaldirektor der Radent-
heimer Magneſitwerke in Kärnten, ein
reichsdeutſcher Staatsangehöriger, wird im
Zuge der Aktion in Kärnten von ſeinem
Poſten entfernt werden. Die Arbeiter
Betriebes, die Anteil an den Juli-Ereig-
niſſen nahmen, werden entlaſſen. Der rote
Schutzbund kommandant des am 12. Februar
heißumſtrittenen Karl-Marx-Hofes, Otto
Müller, wurde zu ſechs Jahren ſchwerem
Kerker verurteilt.
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Der letzte Generalfeldmarschall des Weltkrieges, v. Mackensen, im Tannenbergdenkmal.
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Ein gefährliches Spiel
Italien Heſterreich Jugoſlawien

E. H. Belgrad, Ende Anuguſt.
Vor einigen Tagen wurde aus Klagen-

furt gemeldet, daß Jugoſlawien an ſeiner
Noröweſtgrenze einige Diviſionen zuſam-
m. gezogen habe. Es iſt nicht ſicher, ob dieſe
Nachricht den Tatſachen entſprach; aber wenn
ſie richtig war: wer hätte Jugoſlawien einen
Vorwurf machen wollen? Eine italieniſche
Truppenkonzentration an der öſterreichiſchen
Grenze muß in Jugoſlawien als unmittel-
bare Beörohung empfunden werden. Der
Belgrader Generalſtab wird wohl auch ſchon
vor den großen Manövern der „Blitz-
diviſionen“ ausgerechnet haben, in wie kurzer
Zeit italieniſche Truppen auf öſterreichiſchen
Straßen im Rücken der Karawanken bei
Bleiburg in der Flanke des jugoſlawiſchen
Heeres auftauchen können. Uebrigens iſt
auch der Weg von dort zur öſterreichiſch-
ungariſchen Grenze nicht weit.

Es iſt vollkommen verſtändlich, daß man
in Jugoſlawien ſeit Wochen bereits die Ent-
wicklung in Oeſterreich mit ſteigender Be-
ſorgnis verfolgt. Zwei Geſichtspunkte ſind
dabei für Belgrad maßgebend: Jugoſlawien
kann weder eine Reſtauration der Habs-
burger dulden, noch kann es zulaſſen, daß
aus Oeſterreich ein zweites Albanien ge-
macht wird. Die Reſtauration der Habs-
burger kann es nicht dulden, weil von ihnen
eine wohl auch heute noch nicht ungefähr-
liche Anziehungskraft auf gewiſſe Elemente
in den einſt öſterreichiſch- ungariſchen Landes-
teilen ausgehen könnte, und warum Jugo-
ſlawien ſich wehren muß gegen eine Aus-
füllung des öſterreichiſchen Vakuums durch
italieniſche Kräfte, lehrt ein Blick auf die
Karte.

Jn dieſem Dilemma wird Jugoſlawien
die deutſche Löſung der öſterreichiſchen Frage
als das „kleinere Uebel“ erſcheinen. Ein
Uebel immerhin, wohlverſtanden; denn
grundſätzlich hält man daran feſt, daß es
ſih hier um eine internationale Frage, um
eine Frage des europäiſchen Gleichgewichtes
handelt, bei der alle mitzureden haben
Jugoſlawien, die Kleine Entente, Frank-
reich, auch Jtalien aber auch Deutſchland
Man hat die eigene Geſchichte hier beſſer
im Kopf als die Italiener die ihrige und
hat darum auch Verſtändnis für völkiſche
Fragen in c NVolitik. Die jugoſlawiſche
Preſſe iſt zweifellos ein gutes Barometer,
auf dem man italieniſche Entwicklungen ab-
leſen kann. Man weiß hier beſonders gut,
wie leicht man jenſeits der Adrig mit Pro-
vokationen zur Hand iſt. Erinnert man ſich
noch der Aufregung um die' berühmten
Löwen von Trogir? Damals konnte ſich

alien nicht genug tun in Angriffen auf
die jugoſlawiſchen „Barbaren“, die ſolche
Kunſtdenkmäler zerſtörten, und man ver-
ſchwieg dabei gefliſſentlich, daß die Beſchädi-
gung der venezianiſchen Löwen nur eine
Antwort war auf eine maßloſe Propaganda
der „Pro dalmatia“ Vereine und der großen
faſchiſtiſchen Revolutionsausſtellungen, auf
der man jene Löwen ſehen konnte mit der
Unterſchrift: „Arditi von Fiume, vergeßt
uns nicht!“

Die jugoſlawiſche Preſſe hat ſich darum
auch allmählich anläßlich der blutigen Wiener
Ereigniſſe durch das italieniſche Geſchrei
„Haltet den Dieb!“ nicht verwirren laſſen.
Die geſamte Preſſe von Laibach bis Skoplje
hat ſich energiſch gegen die durchſichtigen
Jntrigen“ verwahrt Jtalien hatte auch
Jugoſlawien beſchuldigt, an den Ereigniſſen
beteiligt geweſen zu ſein! und das halb-
amtliche Belgrader Blatt „Wreme“ ſchrieb
wörtlich: „Es gibt keinen politiſch geſchulten
Menſchen in Europa, der nicht weiß, wo ſich
der wirkli Schuldige an allen Erſchükte-
rungen in Oeſterreich befindet.“ Man ſprach
von einer „traditionellen Verleumöungs-
ſucht“ der italieniſchen Preſſe; „Politika“
ſprach von „Manövern, um die eigene un
zweifelhafte Verantwortlichkeit für das, was
ſich in dem unglücklichen Oeſterreich ab-
geſpielt hat, und für die Erſchütterungen, in
die Europa ſchon ſeit zehn Jahren geſtürzt
iſt, zu verdecken und die unſeligen Machen
ſchaften und Pläne der italieniſchen Außen-
politik zu maskieren“. Die Agramer „No-
voſti“ waren in der Tonart noch etwasſchärfer; wenn die italieniſche Preſſe nicht
aufhöre, ſich mit den inneren Verhältniſſen
in Jugoſlawien zu beſchäftigen, ſo könne
man ſich ja auch einmal den inneren Zu-
ſtänden in Jtalien zuwenden. Wie's in den
ad hinginſall* o all a i Ka
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aus! Aber ſſt der Schritt vom Federkrieg
zu ernſteren Formen der Auseinanderſetzung
wirklich ſo weit? Muſſolinis Manöverrede
wurde in Belgrad mit dem Kennzeichen
„kriegsluſtig“ veröffentlicht

Muſſolini hat ſich zu wiederholten Malen
einer „niüchternen, realiſtiſchen“ Politik ge-
rühmt. Aber iſt. femand realdenkend, der
ſich einfach weigert, die tatſächliche Lage der
Verhältniſſe in Oeſterreich zur Kenntnis zu
nehmen, der gegen eine Jdee Kanonen auf-
fährt? Die „Politika“ hat unlängſt in einem
ausgezeichneten Artikel die wahre Stim
mung öer öſterreichiſchen Jugend geſchildert,
die „mit einem Lächeln auf en Lippen
tapfer unter den Galgen getreten iſt, im
Bewußtſein, für eine große Sache zu ſterben“.
Der Artikel war überſchrieben „Die
Tragödie der öſterreichiſchen Jugend“. Dieſe
Jugend glaube nicht mehr an die Kuliſſe
einer glänzenden Vergangenheit; eine un-
überſteigbare Kluft trenne heute die Gene-
rationen. Ob man es für möglich halte oder
nicht: es habe ſich ein völliger Umbruch im
öſterreichiſchen Charakter vollzogen und ſtatt
des heiteren, trinkfreudigen, ein wenig
ſkeptiſchen und immer gemütlichen Oeſter-
reichers gebe es heute eine Schar ſanatiſcher
Verſchwörer, die zu allem bereit ſeien.
Glaube, Diſziplin und Gehorſam ſeien die
Tugenden dieſer Männer; die „Todes-
ſtandarte 89“ ſei ein Symbol dieſer neuen
Jugend. Der Tod ihrer Kamergden am
Galgen habe ſie nicht entmutigt, er habe ſie
nur aufgerüttelt. Wie eine geheimnisvolle
Sphinx negiere die Jugenö den gegen-
wärtigen Staat, und die Kameradſchaft dieſer
Jugend umſpanne heute bereits einen großen
Teil des Staatsapparates. Wer möchte
glauben, ſo ſchloß der Artikel, daß die
heutigen Machthaber recht behalten werden,
wenn ſie auf den „Zahn der Zeit“ und auf
die menſchliche Läſſigkeit vertrauen?

Das alles war geſchrieben, bevor Herr
Schuſchnigg nach Florenz reiſte. Wieder hat
ſich die jugoſlawiſche Auffaſſung als richtig
erwieſen, wenn bereits vor dieſer Reiſe be-
tont wurde, daß Italien „krampfhafte“ An-
ſtrengungen mache, ſeine Poſition in Oeſter-
reich auszubauen, bevor noch Herr von
Papen ſeine Miſſion antreten könne! Und
ebenſo hat man in Belgrad ſofort den ent-
ſcheidenden Punkt der Florentiner Ab-
machungen erkannt und unterſtrichen: die
italieniſche Garantie für die Aufrechterhal-
tung des Wiener Syſtems Schuſchnigg--
Starhemberg. Damit ſei, ſo ſchrieb die
„Politika“, jetzt auch amtlich die Abhängig-
keit des öſterreichiſchen Regimes von Jtalien

ſtgeſtellt, eine Abhängigkeit, „die ſehr an
FJie Abhängigkeit Albaniens von Italien
erinnert“.

Seipel hat einmal im Mai 1922, zweifel-
kos aus taktiſchen Gründen, Jtalien die
Annexion Oeſterreichs angeboten, und
Muſſolini, der damals noch in der Oppo-
ſition war, griff den Außenminiſter Schanzer
in der ſchärſten Form an, weil er dieſes
Angebot ablehnte. Muſſolini hat ſein Ziel
nicht aus dem Auge verloren; er mag jetzt
wohl glauben, den Erfolg in den Händen
zu halten, und er hat die Kühnheit, ſeinen
Erfolg auch noch mit dem Wort von der
„Unabhängigkeit“ Oeſterreichs zu ſchmücken!
Weſſen Kommando gehorchen' die Heim-
wehren? Wen will man mit der „wirtſchaft-
lichen Hilfe und den kulturellen Bindungen“
täuſchen Hier handelt es ſich nicht um Hilfe
oder Kulturgustauſch, hier handelt es ſich
um Methoden, wie die Vereinigten Staaten
ſie Mittelamerika gegenüber anzuwenden
beliebten.

Es iſt nicht unſere Aufgabe, zu prüfen,
ob die italieniſche Rechnung ſtimmt. Uns
erinnert die italieniſche Politik an eine
Politik der Panik, die, koſte es, was es
Jolle, die ſchweren Verluſte im Südoſten
nnd auf dem Balkan wettmachen will. Uns

i überm KanalKriegsflug überm Kang
Von Friedrich Chriſtianſen.

Wir entnehmen dieſes packende Erlebnis des
bekannten DoO X Kommandanten und Flieger-
Kommodore Chriſtianſen dem Buche: Flieger am
Feind von W. v. Langsdorff. Verlag C. Bertels-
mann, Gütersloh.

Am 19. März 1916 wurde ein Bomben-
angriff angeſetzt mit dem Ziel der Zer-
ſtörung der in den Hafenanlagen und zur
Abfahrt nach Frankreich verladenen unge-
heuren Mengen von Kriegsmaterial. Jch
führte die Staffel von ſechs Flugzeugen. Jn
meiner Maſchine flog außerdem der neue
Kommandeur, Kapitänleutnant v. Tſchirſchky.
Schon beim Anflug von Zeebrügge wurde
unſere Staffel von zahlloſen Batterien an
der engliſchen Küſte begrüßt. Feuerblitze
auf der Erde und Schrapnellwolken am
Himmel kennzeichneten den Weg unſeres
Angriffs. Alle Maſchinen erreichten die ver-
ſchiedenen Ziele. Unſer Führerflugzeug be-
legte mit gutem Erfolg unter ſchwerſtem
Abwehrfeuer Hafenanlagen und ankernde
Schiffe mit Bomben.

Schon beim Abflug ging ein Schrapnell-
volltreffer durch den einen Schwimmer.
Glücklicherweiſe war es ein Blinögänger,
ſonſt wäre es aus geweſen. Beim weiteren
Rückflug, der zunächſt zehn Kilometer land-
einwärts führte, wurden wir von hinten,
direkt aus der Sonne heraus, von einem
kleinen gewandten engliſchen Land-Jagdein-
ſitzer angefallen, und zwar ſo überraſchend,
daß der Gegner bis auf zwanig Meter her-
ankommen konnte und eine »olle Maſchinen
gewehrgarbe als erſte Begrüßung los
wurde. Treffer hagelten in unſer Flugzeug.
Die Kühlleitung wurde zerſchoſſen, von
einem Motorzylinder die Ventilhebel zer-
ſtört.

Dazu bekam Kapitänleutnant v. Tſchirſchky

Die Lage in der Nordmandſchurei ſpitzt ſich
bedrohlich zu. Bei Hausſuchungen bei Sowjet-
angeſtellten der nordmandſchuriſchen Bahn
wurde eine Menge von Waffen, Handgrana-
ten und Sprengſtoffen gefunden. Daraufhin
wurden weitere 70 ſowjetruſſiſche Angeſtellte
verhaftet. Der ſowjetruſſiſche Konſul hat
gegen die Feſtnahme der Angeſtellten Proteſt
eingelegt. Er erklärte, dieſes Vorgehen
zwänge die Sowjetregierung, ihr Heer im
Fernen Oſten weiter zu verſtärken. Japani-
ſcherſeits wurde der Proteſt nicht beachtet.

Wie aus Moskau gemeldet wird, beantragte
der ſowjetruſſiſche Chef der Chineſiſchen Oſt-
bahn, Rudi, bei den mandſchuriſchen Behör-
den die Haftentlaſſung der ſowjetruſſiſchen
Eiſenbahner. Der Antrag wurde von den
mandſchuriſchen Behörden abgewieſen.

Der „Obſerver“ meldet, in London
werden unbedingt die Berichte aus Tokio und
Paris in Abrede geſtellt, daß eine Art Ver-
einbarung zwiſchen Großbritannien und Ja-
pan erzielt worden ſei, die ihre Beziehungen
im Fernen Oſten berühren oder möglicher-
weiſe einen Einfluß auf die Flottenſtärke
haben würde. Es ſei keine Regelung
irgendwelcher Art für eine Annäherung zwi-
ſchen den beiden Ländern eingeleitet worden.

Flokkenabkommen gekündigt
Ein bemerkenswerter japaniſcher Schritt.
Die japaniſche Regierung ſoll zu der Frage

des Flottenvertrages von Waſhington einen
vorläufigen Beſchluß gefaßt haben. Wie das
Blatt „Aſahi“ ſchreibt, ſoll die Regierung be-
abſichtigen, den Vertrag zu kündigen. Jn
einem eigenen Kabelbericht melden die
„LNN.“, daß die japaniſche Regierung bereits
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beſchloß, nach einer Beſprechung zwiſchen dem
Miniſterpräſidenten Okada, Marineminiſter
Oſumi und Außenminiſter Hirota, den be-
teiligten Mächten die Kündigung des
Waſhingtoner Flottenvertrags mitzutei-
len. Außenminiſter Hirota hat die Jnſtruk
tionen für den japaniſchen Delegierten Yama-
moto zur bevorſtehenden Flottenkonferenz
ausgearbeitet, die wie verlautet Vor-
ſchläge für eine radikale Abrüſtung
aller Seemächte enthalten ſollen.

Eine „Liga zur Vereinigung Großaſiens“
Jn Tokio iſt eine „Liga zur Vereinigung

Großaſiens“ gegründet worden. Jn einer
Entſchließung erhebt die Liga die Vereinigung
aller aſiatiſchen Völker zu ihrem Ziel und be-
tont die Notwendigkeit, einen aſiatiſchen Völ-
kerbund zu ſchaffen, der das Recht haben ſolle,
über die politiſchen und wirtſchaftlichen Pro-
bleme Großaſiens zu urteilen.

Frankreich rüftetk emſig
Ausban der franzöſiſchen Kriegsflotte.
Der „Jour“ veröffentlicht eine Aeußerung

des Kriegsmarineminiſters Piétry über
den Ausbau der franzöſiſchen Kriegsflotte. Es
werde ein zweiter moderner Panzerkreuzer
gebaut werden. Die „Dünkirchen“ werde
Ende 1937 von Stapel laufen, die „Straßburg“
im Jahre 1938. Wir haben alſo, ſo erklärte
Piétry weites, einen großen Vor-
ſprung vor den anderen Flotten,
beſonders, da ich mich nicht damit begnügt
habe, nur neues zu ſchaffen. Jch habe ange-
ordnet, daß drei Schiffe der Klaſſe „Provence“
vollſtändig überholt werden. Das erſte wird
in einigen Monaten in Dienſt geſtellt werden,

erſcheint es fraglich, ob Herr Barthou den
öſterreichiſchen Wechſel mit italieniſchem
Giro geneigt ſein wirö zu honorieren auf
Koſten der franzöſiſchen Bundesgenoſſen im
Südoſten! Aber was auch immer zwiſchen
Italien und Frankreich verabredet werden
mag wir haben zu viel Achtung vor dem
Unabhängigkeitsſtreben und dem Recht auf
Unabhängigkeit auch der Staaten und Völker
des Südoſtens, als daß wir ſtillſchweigend
hinnehmen könnten, was hier geſpielt wird.
Noch hat Belgrad ruhig Blut bewahrt
aber es hat Warnungen ausgeſprochen, die
jeder hören kann, der Ohren hat zu hören.

Italien treibt ein gefährliches Spiel!

„Jm Reiche Wokans“
Neue italieniſche Stimmungsmache

Nachdem die italieniſche Preſſe in den letz-
ten Wochen ihre Mißſtimmung in erſter Linie
durch deutſchfeindliche Zitate ausländiſcher
Meldungen genährt hatte, hat nunmehr, wie
mit einem Schlage, eine neue direkte
Stimmungsmache gegen Deutſchland
eingeſetzt. Dieſer ſoll vor allem eine Reihe
von Artikeln dienen, die das kulturelle Pro-
gramm des Nationalſozialismus lächerlich zu
machen verſuchen. Am Dienstag erſchienen
zwei lange „kulturpolitiſche“ Artikel im „Meſ
ſaggero“ und im „Lavoro Faſeiſta“.

Unter der Ueberſchrift „Jm Reiche Wo
tans“ verſucht der „Meſſaggero“, ein
lächerliches Bild vom „germaniſchen Führer-
tum“ zu entwerfen, wobei er es einen Jrrtum
nennt, zu glauben, daß das Wort „Führer“
die Ueberſetzung von „Duce“ ſei. Der Führer

am Kopf, ſo daß er ſein automatiſches Mau-
ſergewehr Maſchinengewehre hatten wir
damals auf Seeflugzeugen noch nicht
nicht mehr bedienen konnte.

Nun ſetzte ein wilder Kurvenkampf ein,
in dem ich verſuchte, dem Gegner das Zielen
unmöglich zu machen und ihn abzuſchütteln.
Natürlich war der feindliche Kampfvogel
unſerem ſchweren Bombenſchlepper weit
überlegen. Mein Motor knurrte ſchon in
den letzten Zügen, das herausſpritzende heiße
Kühlwaſſer zerſtörte faſt mein Geſicht und
behinderte die Umſchau. Runter aufs Waſ-
ſer! war mein einziger Gedanke. Vielleicht
ſammelt uns dort ein Kamerad auf! Jn-
deſſen flog der hartnäckige Gegner beneidens-
werte Anläufe. Jmmer dichter kam er heran,
hatte ſeine Chance erkannt und beſchädigte
durch einen weiteren Treffer das Mauſer-
gewehr.

Trotz großen Höhenverluſtes gelang es
uns, in nur einigen Metern Höhe über den
Häuſern von Deal und den etwas erſtaunten
Einwohnern die Noroöſee zu erreichen. Jn
etwa fünf Kilometer Abſtand von der Küſte
ſetzte ich den Vogel ins Waſſer. Aber leider
in einer lebhaften Schiffahrtsgegend. Zum
Glück lag auf dem Waſſer aber eine Dunſt-
ſchicht, und nur dadurch ließ der Gegner
wohl von uns ab. Natürlich legte ſich unſer
Doppeldecker infolge des zerſchoſſenen
Schwimmerg ſofort auf die Seite. Schon
tauchte der Unterflügel ins Waſſer. Dazu
war der Rumpf von Treffern durchſiebt. Jm
Winöſchirm waren gut ein Dutzend Schuß-
löcher, gleich vierzehn Kopfſchüſſe bei nor
maler Kopfhaltung! Auch quer vor dem
Führerſitz ging eine Garbe durch. Meine
Gashebelhand hatte Streifſchüſſe, im Ober-
ſchenkel ſchmerzte ein Fleiſchſchuß.

Der Engländer war ſicher kein Anfänger,
um ſo unverſtändslicher, daß er die ſichere
Vente im letzten Augenblick losließ! Nach-
dem die Beſchädigungen der Kühlleitung

einen Schulterſchuß und einen Streifſchuß ſchnell mit Jſolierband geflickt und

in Deutſchland ſei heute etwas dasſelbe, wie
früher einmal Arioviſt oder Arminius. Unter
dem Begriff „Staat“ verſtehe der National-
ſozialismus nur eine raſſiſche Gefolgſchaft, die
lediglich dem Führer gehorche. Das paßt dem
Schreiber durchaus nicht, denn all das ſei
„nicht nur antirömiſch und antiabendländiſch,
es ſei auch antichriſtlich“. (1) Kardinal Faul-
haber habe vollkommen recht, wenn er die
Stunde für gekommen erachte, die Wache auf
dem Oelberg aufzuziehen.

Der zweite Artikel, der aus der Feder des
Berliner Berichterſtatters des „Lavoro Fa-
ſeiſta“, Mario da Silva, ſtammt, iſt im Ton
weniger ausfallend als der Aufſatz des ano-
nymen Schreibers der „Meſſaggero“. Aber
auch er bezweckt die Abſicht, die nationalſoztia-
liſtiſche Kulturauffaſſung ins Lächerliche zu
ziehen.

KranzniederlegungamEhrenmal
am Jahrestage von Tannenberg.

Der Chef der Heeresleitung, General der
Artillerie Freiherr von Fritſch, hat geſtern
anläßlich der 20jährigen Wiederkehr Her
Schlacht bei Tannenberg in Berlin einen
Kranz am Ehrenmal Unter den Linden nieder-
gelegt. Anſchließend erfolgte der Vorbei-
marſch einer Ehrenkompagnie.

Jn Bamberg wurden, wie das „Frän-
kiſche Volksblatt“ meldet, zwei Mitglieder
eines katholiſchen Jugendvereins in Schutz
haft genommen, weil ſie das zur Zeit be-
ſtehende Betätigungsverbot für kon-
feſſionelle Jugendverbände durch Veranſtal-
tung von Zuſammenkünften und geſchloſſenen
Ausflügen umgangen hätten.

waſſer zum Kühlen nachgefüllt war, verſuch-
ten wir den Motor wieder in Gang zu brin-
gen. Ausgerechnet jetzt brauſten feindliche
Zerſtörer heran und überſchütteten uns ver-
zweifelt Arbeitende mit Granaten. Es
dauerte endlos, bis ſich der wioderwillige
Motyr endlich bequemte, anzuſpringen. Es
war wirklich allerhöchſte Zeit!

Wie eine fette Ente rutſchte und hüpfte
run der lahmgeſchoſſene Vogel aus dem Be
reich der Aufſchläge, hinweg über die flachen
Govöwin-Sanöbänke, die ich aus meiner
Seefahrt genau kannte. Dahin konnten die
ſicher ſchwer entrüſteten „Beefs“ nicht folgen.
Aber ſchon ſtreikt der Motor wieder, und
nur mit Mühe gelang es uns, weiteren eng-
liſchen Vorpoſtenſchiffen zu entwiſchen und
glücklich die Station zu erreichen. Der Hin-
flug hatte zwei Stunden, die Rückkehr ſieben
Stunden gedauert. Kein Wunder, wenn ſie
daheim uns ſchon aufgegeben hatten. Aber
bereits am nächſten Tag überfielen wir wie-
r mit ſechs Maſchinen Dover hei lewet
noch!

Prof. Dr. Martin Seydel F. Jn Wittdün
auf Amrum ſtarb der Leipziger Univerſitäts-
lektor und Lehrer des Kirchenmuſikaliſchen
Jnſtituts am Landeskonſervatorium, Prof.
Dr. phil. Martin Seydel. Er iſt es geweſen,
der der Sprechkunde an der deutſchen Hoch-
ſchule einen Platz als Lehrfach verſchafft hat
und eine vielbeachtete Lehre von der „Leiblich-
keit des Wortes“ aufbaute.

Prof. Dr. Heinrich Weber F. Der lang-
jährige Vertreter der Forſtwiſſenſchaft und
Direktor des Forſtlichen Jnſtituts an der
Univerſität Freiburg i. Br. Dr. Heinrich
Weber, Major d. Reſ. im ehem. Großh,. heſſi-
ſchen Leib-Jnf.“Regt. Nr. 116 „Kaiſer Wil-
helm“ iſt im 66. Lebensjahre geſtorben. Sein
„Handbuch der Forſtwiſſenſchaft“ iſt in mehre-
ren Auflagen verbreitet. Ferner war Prof.
Weber Herausgeber der „Allgem. Forſt und
Jagdzeitung“ und der „Forſtlichen Rund-
ſchau“.

Ein neues Kirchengeſetz
über die Rechtsverhältniſſe der Geiſtlichen,

Das geiſtliche Miniſterium der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche hat ein
Kirchengeſetz beſchloſſen, in dem es u. a.
heißt: Die landeskirchenrechtlichen Beſtim
mungen über die Rechtsverhältniſſe der
Geiſtlichen und Beamten der Landeskirchen,
ausgeſetzt und außer Kraft geſetzt durch die
Kirchengeſetze der Deutſchen Evangeliſchen
Kirche vom 16. November 1933 und 8. De-
zember 1933 werden gemäß der Verordnung
des Reichsbiſchofs vom 4. Januar 1934 und
gemäß dem Kirchengeſetz der Deutſchen
Evangeliſchen Kirche vom 13. April 1034
als wieder in Kraft getreten und
weiter durchführbar geworden,
beſtätigt.

x

Das Geſetz ſetzt die landeskirchenrecht-
lichen Beſtimmungen über die Rechtsverhält-
niſſe der Geiſtlichen und Beamten wieder in
Kraft, das heißt, der erweiterte ſtaat-
liche Arierparagraph hat gemäß den
landeskirchlichen Beſtimmungen wieder
Gültigkeit, ebenſo die Penſionie-
rungsbe ſtimmungen aus Gründen
der Erreichung der Altersgrenze und
der national politiſchen Unzuver-
läſſigkeit. Es iſt dadurch der Rechts
zuſtand vom Herbſt 1933 wiederhergeſtellt.

Angriff auf das Chriſtenlum

führt zum Verbot einer Zeitſchrift.

Die Preſſeſtelle der NSDAP. teilt mit:
Jn einer Zeitſchrift „Nordland“ hat vor
einiger Zeit in der Folge 13 ein gewiſſer
Auguſt Hoppe, der ſich als Preſſereferent
der Hitlerjugend bezeichnete, einen Artikel
veröffentlicht, der nach Form und Jnhalt einen
ſchweren Angriff auf das Chriſtentum dar
ſtellt und von den zuſtändigen Stellen
ſchärfſtens mißbilligt wird. Die Zeitſchrift
„Nordland“ iſt daraufhin auf einen
Monat verboten worden. Der verant-wortliche Schriftleiter wurde gemaßregelt.
Eine Unterſuchung hat ergeben, daß der Ver-
faſſer des betreffenden Artikels, Hoppe, be
reits im Mai wegen eines ähnlichen Vor-
kommniſſes ſeiner Dienſtſtellung als Preſſe
referent eines Unterbannes der Hitlerjugend
in einer kleinen Stadt Weſtfalens enthoben
worden iſt. Hoppe iſt wegen des genannten
Artikels von der Reichsjugendführung aus
der Hitlerjugend entfernt worden.

Kyffhänſerbund auf dem Keichsparkeitag

Der Bundesführer des Deutſchen Reichs-
kriegerbundes „Kyffhäuſer“ und Oberſtlandes-
führer der SA. R. II, Oberſt a. D. Rein
hardt, wird mit den Führern der Landes-
verbände des Kyffhäuſerbundes an dem
Parteitag in Nürnberg teilnehmen. Außer-
dem wird der Kyffhäuſerbund durch eine Ab-
ordnung von 4000 alten Soldaten vertreten
ſein.

Feuerwehrmänner ſcheiden aus 5A und 55

Nachdem der Preuß. Jnnenminiſter erſt
kürzlich den Dienſt in der Polizei für un-
vereinbar erklärt hat mit der Zugehörigkeit
zu SA. und SS., wird von dem Miniſter in
einem neuen Runderlaß angeordnet, daß auch
Feuerwehrmänner unverzüglich ihren
Austritt aus der SA. oder SS. zu erklären
haben, da durch die doppelte Jn anſpruchnahme
die Dienſtfreudigkeit der Feuerwehrmänner
erheblich leide. Die Oberſte SA.- und SS.
Führung haben zugeſtanden, daß den bis-
herigen Mitgliedern ein ehrenvolles Aus
ſcheiden aus der SA. oder SS. geſtattet wird.

Uebergabe des Goelhe-Preiſes

an Hans Pfihner
Jn einer ſchlichten Feier wurde geſtern

vormittag im Frankfurter Goethe-Haus dem
Komponiſten Profeſſor Dr. h. c. Hans
Pfitzner der Goethe-Preis der Stadt
Frankfurt überreicht. Die Urkunde hat fol-
genden Wortlaut: „Jm Jahre 1934 verleiht
die Stadt Frankfurt am Main den von ihr
geſtifteten Goethe-Preis dem Tondichter
Prof. Dr. b. c. Hans Pfitzner aus München.
Die Ehrung gilt dem deutſchen Tonſchöpfer,
deſſen Schaffen in Lied, Symphonie und
Muſikdrama der deutſchen Muſik erhabenen
Ausdruck verliehen hat. Die Ehrung gilt
dem Kämpfer für deutſche Art, der zur
ſtolzen Beſinnung auf die hohe Ueberliefe-
rung der deutſchen Kunſt und zu un-erſchütterlichem Glauben an ihre Zukunft
aufgerufen hat.“

Jn ſeinen Dankesworten betonte Pro-
feſſor Pfitzner, er wolle die große Verant-
wortung, die ihm durch die Verleihung des
Preiſes auferlegt worden ſei, immer ſo er
füllen, wie er es einmal in einem ſeiner
Werke geſchrieben habe: „Jeder Menſch hat
das Recht, an ſich zu arbeiten, der Künſtler
darf nur ſeinem Werk leben.“ Die Feier
war von muſikaliſchen Darbietungen um-
rahmt.

Jntereſſengemeinſchaft Deutſches Künſtler
theater Berlin und Komödienhaus Dresden.
Für die kommende Spielzeit hat die Direktion
des Dresdner Komödienhauſes mit dem Deut
ſchen Künſtlertheater Berlin eine Jntereſſen-
gemeinſchaft abgeſchloſſen, durch die
Dresdner Enſemble durch die Gewinnung
einer Reihe Prominenter der Berliner Bühne
zweifelsohne eine wertvolle Bereicherung
erfahren wird. Die Mitglieder des Dresdner
Komödienhauſes werden aber auch in Berlin
mitwirken.
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Mut Ton
Aus der Stadt Merſeburg

Die Drachen ſteigen.
Viel früher als ſonſt iſt in dieſem Jahre

bie Ernte geborgen, ſtehen die Felder leer
und weht der Wind über die Stoppeln. Die
Drachen der Kinder ſtehen am Himmel und
tanzen hin und her. Das Spiel des Drachen-
ſteigens wiederholt ſich immer aufs Neue
und verkörpert eine tiefen Sinn. Bunt be-
malt, oft fratzenhafte Geſichter darſtellend,
ſteigen die Drachen über den Stoppelfel-
dern auf und ſtehen am Horizont wie Feſſel-
ballons, und die Drachenpoſt, ein kleiner
Zettel mit Grüßen, ſteigt, vom Winde getra-
gen, auf der Drachenleine in die Luft. Wenn
auch ein Drachen noch keinen Herbſt macht,
ſo iſt doch die Zeit nicht mehr fern; das
Laub der Bäume wird bereits goldgelb, und
die Zugvögel rüſten zur großen Fahrt.

So ſchön das Spiel mit dem Drachen
auch iſt, ſo birgt es aber auch Gefahren, auf
die alljährlich wieder hingewieſen werden
muß. Starkſtromleitungen können den
Kindern zum Verhängnis werden, wenn die
Drachen ſo unglücklich niederfallen, daß die
Schnur ſich über die Drähte legt. Dadurch,
daß ſich Drachen in den Hochſpannungs-
leitungen verfingen, ſind mehrfach erhebliche
Schäden an den Leitungen ſelbſt entſtanden.
Ganze Bezirke wurden von der Stromzu-
führung abgeſchnitten und Fabriken ſtillge-
legt. Auch beſteht Gefahr für den Beſitzer
des Drachens. Verwickelt ſich ein Drachen
in einer elektriſchen Leitung, fo iſt das
Ziehen an der Schnur nicht allein mit Rück-
ſicht auf die Lebensgefahr, ſondern auch mit
Rückſicht auf eine Beſchädigung der Leitung
ſelbſt unbedingt zu vermeiden. Dagegen
muß das zuſtändige Elektrizitätswerk ſchnell
benachrichtigt werörn, damit der Drachen bet
ausgeſchalteter Leitung entfernt wird. Tele-
phon- und Telegraphendrähte ſind ebenfalls
hinderlich und müſſen geſchützt werden. Auch
in der Umgebung von Flugplätzen muß das
Drachenſteigen wegen der damit verbun-
denen Gefahr für die Maſchinen unterlaſſen
werden.

Die Eltern und Lehrer ſollten deshalb
immer wieder die Kinder auf dieſe Gefahren
und auf die Schäden, die beim Drachenſtei-
gen entſtehen können, hinweiſen, und die
Kinder dazu anhalten, daß ſie ihre Drachen
nur auf freiem Felde ſteigen laſſen.

„Das fernöſtliche Problem“.
Monatsverſammlung des Kolonialvereins.
Kürzlich hielt der „Kolonial- und Schutz

truppenverein“ Merſeburg im Vereinslokal
„Alter Deſſauer“ ſeine Monatsverſammlung
ab. Der Führer des Vereins Kamerad Sölter
eröffnete die Verſammlung gegen 20,30 Uhr
und hieß alle Erſchienenen herzlich wilb-
kommen. Da zur Geſchäftsordnung keine
wichtigen Angelegenheiten vorlagen, ergriff
Kamerad Sölter das Wort zu ſeinem Vor
trag „Das fernöſtliche Problem und Ko-
lonialpolitik in nationalſozialiſtiſchem Staate“
Die Ausführungen des Redners erregten all
gemeines Jntereſſe. Unter Hervorhebung der
unbedingten Notwendigkeit der inneren Sied-
kung. der intenſiven Ausnutzung urrſeres
deutſchen Bodenraumes und deren Möglich-
keiten beleuchtete der Redner die Kolonial-
politik, wie ſie unſer Führer und Kanzler
Adolf Hitler im Einklang zu ſeinen außen-
politiſchen Zielen empfohlen und vorge-
ſchrieben hat. Welch großen Anteil die Mit-
glieder an den Ausführungen des Redners
nahmen, bewies die darauf folgende Be
ſprechung. an welcher unter anderem Studien-
rat Dr. JIIner, Pfarrer von Probſt, Rek-
tor Urban, die Kameraden Meyer,
Treiſch und Wenzel teilnahmen. Gegen
23,30 Uhr ſchloß Kamerad Sölter mit einem
„Sieg Heil“ auf unſeren Führer die Ver-
ſammlung.

Baumlöcher werden zugepflaſterk.

Schon ſeit einigen Jahren beobachtet man,
daß die Rotdornbäumchen auf dem Neu-
markt eingehen. Jmmer wieder wurden durch
die Parkverwaltung Verſuche gemacht, durch
Nachpflanzungen das Straßenbild am Neu-
markt in ſeiner Schönheit zu erhalten. Da
ſich aber trotz aller Mühe das Fortkommen
einiger Bäumchen nicht ermöglichen läßt,
werden jetzt die Baumlöcher ſoweit ſie un-
bepflanzt ſind, zugepflaſtert. Man vermutet,
daß das Baumſterben auf dem Neumarkt
auf die dort liegende Gasleitung zurückzu-
führen iſt.

In das achte Jahrzehnt.
Der Rentner Paul Weißmantel, Neu-

markt 63 wohnhaft, begeht am Freitag, dem
31. Auguſt, bei noch leidlicher Geſundheit und
guter Rüſtigkeit ſein 71. Wiegenfeſt. Herz-
lichen Glückwunſch!

72 Jahre alt.
Das 72. Lebensjahr vollendet am Donners

tag, dem 30. Auguſt, der Geſpannführer,
fetzige Rentner Karl Bühlichen, Breite
Straße 19. Er erfreut ſich noch guter kör-
perlicher und geiſtiger Friſche und ver
ſieht den Friedhofswärterpoſten auf dem
Stadtfriedhof. Auch wir gratulieren!

Eine Rieſen-Sonnenblume.
Jn einem Garten in der Meuſchauer

Straße hat eine Sonnenblume die reſpek-
table Höhe von 3,10 Meter erreicht. Der
Stamm iſt gut entwickelt und trägt einen
großen Blütenkorb.,

Einhunderk 5garländer in Merſeburg.
Begeiſterker Empfang am Bahnhof und auf dem Marktplatz.

Von Naumburg kommend, trafen geſtern
nachmittag die bereits wiederholt angekün-
digten und daher mit großer Spannung er-
warteten hundert deutſchen Brüder von der
Saar in Merſeburg ein. Schon am Bahnhof
hatte ſich zu ihrer Begrüßung eine große
Menſchenmenge eingefunden. die den An-
kommenden freudig zujubelte. Die Kapelle
des Freiwilligen Arbeitsdienſtes, die ſchon
vorher den Wartenden mit ſtrammen
Märſchen die Zeit verkürzt hatte, ſpielte zur
Begrüßung der Saarländer das Saarlied,
das begeiſtert aufgenommen wurde. Außer
zahlreichen Fahnenabordnungen beſon-
ders der landsmannſchaftlichen Vereine und
Verbände hatten ſich zum Empfang auch
ein Ehrenſturm der SA,, verſchiedene Abtei-
lungen des Arbeitsdienſtes und anderer
nationalſozialiſtiſcher Organiſationen einge-
funden.

Die erſten Worte der Begrüßung richtete
der Führer des Merſeburger Saarvereins
an die Gäſte, die von den Lehrern Schütz und
Kohlen und dem Dirigenten Mayer-Saarbrücken
geführt wurden. Kamerad Meyer Merſeburg
ſprach von der Bedeutung des Be-
ſuches der Saarländer in Merſeburg, deren
Reiſe durch Deutſchland keine der üblichen
Propagandafahrten ſei, ſondern viel mehr
ſei. Jn den letzten Wochen und Monaten
ſei über das Saargebiet viel geredet und ge-
ſchrieben worden, doch von dem Beſuch der
Saarländer gehe eine viel größere Wirkung
aus, als ſie Worte je ausſtrahlen könnten.
Saarſchickſal ſei deutſches Schickſal, an dem
wir alle Anteil nehmen. Voll Vertrauen
blicke das deutſche Volk zu dem Manne auf,
in deſſen Hände das Geſchick Deutſchlands
gelegt ſei, und deſſen wir auch in dieſer
Stunde gedenken.

Anſchließend an das nun erklingende
Horſt-Weſſel-Lied ſprach der Führer der
Grenzlandverbände Merſeburgs, Jdzi-
kowſki, der in ſeiner Anſprache an das
Schickſal der öſtlichen Grenzmark erinnerte.
Genau wie damals an der Geſchloſſenheit
des deutſchen Volkstums alle Angriffe zer-
ſchellt ſeien, gelte es auch heute wieder zu-
ſammenzuſtehen. Wenn am 13. Januar die
Abſtimmung im Saargebiet durchgeführt
wird, ſind auch die Brüder aus dem deut-
ſchen Oſten in Gedanken bei den Saarlän-
dern. Sie nehmen Anteil an ihrer Freude,
wenn am 14. Januar die Glocken den Sieg
des Deutſchtums im Saargebiet verkünden.

Mit dem Wort „Ob Oſt, ob Weſt in
Treu feſt“ ſchloß Kamerad Jdzikowſki feine
Anſprache.

Die Sänger aus dem Saargebiet ſtimm-
ten dann den Rütli-Schwur „Wir wollen
ſein ein einig Volk von Brüdern“ an, deſſen
begeiſternder Text ſich auf die Herzen aller
Anweſenden übertrug und eine nachhaltige
Wirkung hinterließ. Nun formierten ſich
die Kolonnen unter Führung des Freiwilli-
gen Arbeitsdienſtes zum kurzen Marſch
durch die Stadt. An den Straßen hatten ſich
viele Zuſchauer eingefunden, die den Saar-
ländern überall den deutſchen Gruß ent-
boten.

Nach dem Einmarſch auf den Marktplatz
ſprach Oberbürgermeiſter Dr. Moſpebach
zu den Saarländern. Er erinnerte an die
Saarkundgebung anläßlich der Saar-Treue-
ſtaffel in der vergangenen Woche, bei der
die Stadt Merſeburg den deutſchen Turnern
die herzlichſten Wünſche an das Saarvolk
nach dem Ehrenbreitſtein mit auf den Weg
gab. Und auch am letzten Sonntag hat unſer
Führer die innigſte Verbundenheit des deut-
ſchen Volkes mit dem Saarland zum Aus-
druck gebracht. Noch unter dieſen gewalti-
gen Eindrücken ſtehend, freut ſich die Be-
völkerung der Domſtadt Merſeburg auf den
Beſuch der deutſchen Brüder im Herzen
Deutſchlands. Sie bringen uns nicht nur
ein Stück ihrer volkstümlichen Kunſt, mit
der ſie uns erbauen wollen, ſondern auch
die Gewißheit vom Abſtimmungsſieg am
13. Januar des kommenden Jahres, den alle
Ränke nicht ſchmälern können. Dann wird
man fragen, wo die 150000 „Saarfranzoſen“
geblieben ſind, von denen im gegneriſchen
Lager ſo gern geſprochen wird. Zum
Schluß ſeiner Anſprache ſprach Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach den Wunſch aus, daß
die Saarbrüder ſich im tauſendjährigen
Merſeburg wohlfühlen mögen. Er brachte
dann ein Siegheil auf das Saarland, das
das deutſche Vaterland und ſeinen Führer
aus, in das die Menge brauſend einfiel.

Nun wurden noch das Horſt-Weſſel-Lied
und das Deutſchlandlied geſungen. Die
Arbeitsdienſtkapelle ſpielte noch einmal das
Saarlied, und die Gäſte ſangen den Schwur
des Saarvolkes. Dann ging es zum Schul-
platz, wo ſich inzwiſchen die Quartiergeber
eingefunden hatten, die die ihnen zugewie-
ſenen Gäſte in Empfang nahmen, um ſie
bei ſich zu Hauſe erſt einmal zu bewirten.

Deutſch bleibt die Saar!
Sgarmufik und Saargeſang in der Domſtadk.

Wenn Freunde zum Beſuch kommen.
dann überraſchen ſie uns oft mit einem
Blumenſtrauß. Was die Saardeutſchen ihren
Brüdern in Mitteldeutſchland mitbrachten,
war mehr. Unvergeßlich werden uns die
muſikaliſchen Genüſſe ſeinr, die uns Merſe-
burgern das Orcheſter der Deutſchen Front
aus Elversberg (Saar) und des Geſangver-
eins „Harmonie“ aus Spieſen bei Saar-
brücken geſtern abend als Gaſtgeſchenk be-
ſcherten. Der Dirigent, Konrad Mayrr
aus Elversberg, ſoll die Gewißheit mitneh-
men, daß er mit ſeinem Orcheſter und ſeiner
Sängerſchar uns reine Freude, hohe Be-
geiſterung mit ſeinen muſikaliſchen Darbie-
tungen bereitet und uns mit freudigem
Stolz erfüllt hat. daß wir Saardeutſche
ſolcher Art kennenlernen durften. Wenn
dieſe braven Menſchen zur Abſtimmung ge-
rufen werden, kann nur das ſich erfüllen,
was wir für unſer Vaterland mit feſter Zu-
verſicht erhoffen: „Deutſch bleibt die Saar,
deutſch immerdar!“

Es iſt ſehr ſchwer, aus der großen Vor-
tragsfolge der vierzehn Nummern etwas
herauszuheben, was noch beſſer war als vor-
züglich. Der reiche Beifall nach jedem Stück
hat den Brüdern von der Saar gezeigt, wie
ſehr der großen Zuhörermenge alles gefiek,
was man ihr bot. Es bleibt ſich gleich, ob
wir da an die Jnſtrumental- oder Vokal-
muſik denken; wir ſind für alles Gehörte
aus ganzem Herzen dankbar. Die klaſſi-
ſchen Stücke von R. Wagner und Bellini und
auch die leichte Muſik in Linkes Luna-Ope-
rette hat das Orcheſter in der Beſetzung,
Jntonierung und Phraſierung glanzvoll
ausgeführt; die Märſche waren von be-
geiſternder Exaktheit, und das militäriſche
Tongemälde „Traum eines alten Front-
kämpfers“ zrugte von tiefem muſikaliſchem
Feingefühl in der Vortragsart. Beſonders
bei der „Ouvertüre zu Norma“ zeigte es ſich,
wie noch öfter, daß der Dirigent an den
ſchwierigſten Uebergängen, die glänzend
ſauber geſpielt wurden, ſein Orcheſter im
Tempo wundervoll in der Hand hat. Den
Lippe-Detmold- Marſch haben wir vollendeter
noch nicht gehört.

Der Geſangverein trägt
„Harmonie“ mit Recht.

ſeinen Namen
Das Heimatlied

„O du Heimatland der Saar, ſei geliebt in
Freud und Leid“ war tief ergreifend; beſon-
ders griff die zarte Wiederholung „Heimat“,
in Kopfſtimme geſungen,

Mädchen, ſpinn“
ans Herz. Bei

„Spinn, gefielen die in

vokaler Ausſprache und harmoniſchem Rein-
klang orgelartig geſummten Schlußakkorde
ſo, daß ſtürmiſch um Wiederholung gebeten
wurde. Zu ganzer Entfaltung kam das
Stimmenmaterial bei der Jubilate-Veſper
von Beethoven; aber auch das Mundartlied
„Bin ein- und ausgange“ begeiſterte die Zu-
hörer. Spieſen als Vorort von Saarbrücken
kann ſtolz ſein auf ſeinen Geſangverein
„Harmonie“.

Von großer V.auaterlandsliebe, treuem
Aushalten und zuverſichtlicher Zukunftshoff-
nung zeugten die Worte des Oberlehrers
Kohlen aus Spieſen. Er brachte uns die
Grüße der Brüder von der Saar und ſchil-
derte in ſeinem Vortrag das wechſelnde Ge-
ſchick dieſes ſchönen, reichen Stückchens deut-
ſcher Heimat.

Die Blätter rückwärtiger Geſchichte ſind
das beſte Zeugnis, daß das Saarland
von jeher ein deutſches Land geweſen iſt.

Nur in Zeiten deutſcher Ohnmacht mußten
die Saarländer um das Deutſchtum ihrer
Heimat bangen (zur Zeit Ludwigs XIV.
und nach den Befreiungskriegen). Schon
damals ſangen ſie im alten Volkslied: „Ein
ſchönes Band knüpft uns an Deutſchland
wieder, und deutſche Treue beſteht!“ Mit
Begeiſterung und Aufopferung verteidigte
das 21. Saarbrückener Armeekorps 1914 die
Grenze gegen Frankreich; die ganze Entbeh-
rung, die der nahe Kriegsſchauplatz dem
Lande brachte, wurde tapfer ertragen für
Deutſchland. Die Fahnen grüßten das
heimziehende Heer im Saarland, und das
Letzte gab der Saarländer her für dieſe
Truppen. Die Fremdherrſchaft mit allen
Schrecken und Nöten folgte. Aber tapfer hat
der Saarländer alles ertragen und wird
aushalten bis zur kommenden Abſtimmung.
Da hilft den begehrlichen Nachbarn keine
„Antifa“. Wenn Kinder ſchweres Leid er-
dulden müſſen, dann eilen ſie ans Herz der
Mutter. Die Saardeutſchen wiſſen, wer
Mutter für ſie iſt.

„Laßt ſie ſchaffe, laßt ſie raffe, unſer
Herz, das krie'n ſe nit!“ „Wir wollen
ſein, was wir waren und ſind, wir
wollen deutſch ſein und frei!“

Der Gemeinſchaftsabend mit unſeren
Saarbrüdern war uns Merſeburgern rin
Erlebnis! Mögen die Männer, bei
denen man bei vielen das Erkennungsmal
einſtigen ſchweren Bergmannsberufes, blaue

Schießflecke an Händen und Geſicht, ent
deckte, neue Kraft mitnehmen aus den
Mauern unſerer tauſendjährigen Domſtadt,
ſoviel Kraft, daß ſie ausreichen, bis wir ſte
nach der Abſtimmung als wiedergewonnewe
deutſche Brüder in ihrem ſchönen deutſchen
Saarland beſuchen können.

So feierlich und ſo trotzig haben das
Deutſchlandlied und das Horſt-Weſſel-Lied
ſelten geklungen, wie zum Ausklang dieſes

Abends. Scehk.x

Abſchied von Merſeburg.

Als Dank für den überaus herzlichen
Empfang und die gaſtliche Aufnahme, die die
Saarſänger in Merſeburg gefunden haben,
ſowie aus Freude über den außerordentlich
ſtarken Beſuch des Konzertabends brachten
ſie heute früh unſerem Oberbürgermeiſter
vor ſeinem Hauſe in der Lutherſtraße ein
Stänöchen. Unter Führung von Lehrer
Pretzien wurden dann den Gäſten aus
dem Saargebiet die Sehenswürdigkeiten
unſerer tauſend jährigen Staöt, Dom umd
Schloß gezeigt. Auch dem Heimatmuſenm
ſtatteten ſie einen Beſuch ab. Heute mittag
verlaſſen uns die Brüder von der deutſchen
Saar wieder, um bereits heute abend in De
litzſch wieder ein Konzert zu geben.

Dank des Superinkendenken
für die rege Beteiligung am Biſchofstag.

Der geſamten Bevölkerung Merſeburgs
ſpreche ich für ihre außerordentlich rege und
freundliche Beteiligung an unſerem
Biſchofstage meinen herzlichſten
Dank aus. Richt nur für den Herrn
Biſchof wird dieſer Tag, den ſeine Heimat
ſtadt ihm zu einem Ehrentage gemacht hat,
eine lichte Erinnerung bleiben, ſondern auch
alle Merſeburger werden noch lange an ihn
als ein erhebendes Erlebnis zurückdenken.
zugleich darf ich für alle mir anläßlöch
meiner an dieſem Tage vollzogenen Amts
einführung zum Ausdruck gebrachten Grüße
und Segenswünſche aufrichtig danken.

Dieſer Dank gilt nicht zuletzt auch dem
hervorragenden Verſtändnis, mit dem ſch
die geſamte Preſſe Merſeburgs für das
Gelingen unſeres Biſchofstages eingeſetzt
hat.

Jch hoffe und erbitte von dem ewigen
Gott, daß dieſer Tag zum Beginn einer
ſegens reichen Arbeit für unſere
Stadt und unſer Bolk werde. Denn
Dienſt der Kirche iſt Gottesdienſt und Dienſt
am Volk zugleich

(gez.) Berckenhagen,
Stiftsfuperintendent.

Für „Mnkter und Kind“.
Sammeltag am 2. September 1934.

Mehr noch als früher kommt es heute
darauf an, daß unſer Volk körperlich und
geiſtig friſch und geſund iſt. Nachdem ihm
der politiſche Weg geebnet iſt, muß es ſich
nun zu wirtſchaftlicher Blüte in lIangſamer
Arbeit mieder emporringen. Wichtige Fak-
toren in der Erreichung dieſes Zieles ſind
im Arbeitsgebiet der NSeVolkswohlfahrt be
gründet, die in der Fürſorge für die Geſund-
erhaltung und das Wohlergehen der boe-
dürftigen Volksgenoſſen zuüſetzliche Hilfe zu
der Hilfe des Staates leiſtet. Müttererholung
und Kinderlandverſchickung, zwei Begriffe,
die heute populär ſind und deren Segen
jeder Volksgenoſſe und jede Volksgenoſſin
erkennt, gilt es weiter zu fördern und aus-
zubauen.

Es liegt klar auf der Hand, daß dieſe
Maßnahmen große Geldmittel beanſpruchen,
und es iſt ebenſo klar, daß die NS-Volkswohl-
fahrt dabei nicht nur auf die Beiträge ihrer
Mitglieder angewieſen ſein kann, ſondern daß
ſie darüberhinaus auch die Opferfreudigkeit
al ler Volkskreiſe in Anſpruch nehmen muß.

Es iſt deshalb als letzte Sammlung für
das Hilfswerk „Mutter und Kind“ in dieſem
Jahre für Sonntag, den 2. September 1934
eine allgemeine Haus- und Straßenſamm-
lung im ganzen Reich angeſetzt worden. Es
werden Dotterblumen für 20 Pfg. zum Ver-
kauf angeboten werden, deſſen Erlös aus-
ſchließlich zur Deckung der dem Amt für
Volkswohlfahrt durch das Hilfswerk „Mutter
und Kind“ entſtandenen Koſten beſtimmt iſt.

Wir zweifeln nicht daran, daß dieſe Blu
men gern und willig gekauft werden. Han
delt es ſich doch bei dieſem Hilfswerk um
eine Frage von allgemeinem Intereſſe und
von größter Bedeutung für die Volksgefund
heit.

J

An die Evangeliſche Frauenhiffe
in der Provinz Sachſen.

Uns wird geſchrieben: Statt eines Rund
ſchreibens gehen wir der Eile wegen allen

Ortsgruppen der Evangeliſchen Frauenhilfe
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in der Provinz Sachſen bekannt, daß ſeitens
des Amtes für Volkswohlfahrt der 2. Sep-
tember als Sammeltag für „Mutter und
Kind“ freigegeben iſt und daß alle Orts-
gruppen der Evangeliſchen Frauenhilfe ſeitens
der NS-Volkswohlfahrt gebeten werden, ſich
in den Dienſt dieſer Sache zu ſtellen und
ſich umgehend mit den Amtswaltern der
NSVolkswohlfahxt jn Verbindung zu ſetzen.

i. V. E. von der Schulenburg.

Kurszektel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Landbutter 70; Molkereibutter 78--80;
Landeier 9--11; Käſe 8—-10; Matz 18--20;
Aepfel 10—-20; Fallobſt 5; Zitronen 3 Stck.
10; Zwiebeln 10--15; Tomaten 10--15; Rot-
kraut 15; Weißkraut 10--12; Blumenkohl
60; Wirſing 18; Kopfſalat 2 Stück 15; grüne
Bohnen 25; Wachsbohnen 30; Kohlrabi
2 Stück 15; Möhren 10; Bananen 5--10;
Reineclauden 20; Weintrauben 20--40; neue
Kartoffeln 6; Pfirſiche 30--40; ſaure Gurken
4 Stück 10; Birnen 5--20; Pflaumen 3 Pfd.
20; Mirabellen 30; Preißelbeeren 35; Heidel-
beeren 35; Pfeffergurken 15; Einleger Man-
del 40—-50; Salatgurken 4 Stück 10; Krepels
Mandel 15; Senfgurken 10 Pfd. 60; Pfiffer-
linge 65: Radieschen 5; Mangold 8; Spinat
6--10; Sellerie 1520; rote Rüben 10;
Sauerkraut 20; Rebhühner 70; Tauben 50;
Bücklinge 40--50; Schellfiſch 40; Kabeljau
35; Seelachs 30; Rotbarſch 40; Seegal 40;
Filet 45--60; grüne Heringe 25; Weiß-
fiſche 30.

Schulungsabend der Beamken.

Jn einem Schulungsabend für die Beamten der
Sozialverſicherungsbehörden ſprach Ortsgruppen-
leiter von Haas im Schützenhaus über „Durch
bruch zum Nationalſozialismus“. Er
ſchilderte die verſchiedenen Regierungs- und Wirt-
ſchaftsſyſteme der vergangenen Jahrzehnte, die im
Kampf um die Macht ſich gegenſeitig aufrieben
und ſo die geordnete Staatsführung unmöglich
machten. Dieſer Kampf ſpiegelte ſich wieder in
der Bildung einer kapitaliſtiſchen Oberſchicht einer
ſeits und der Schaffung eines verarmten Jnduſtrie-
proletariats auf der anderen Seite. Die Sozial-
demokratie und der Kommunismus erhielten aus
dieſem Widerſpruch ihre Exiſtenz, die ſie für ihre
egoiſtiſchen Ziele ausbeuteten. Erſt mit dem Durch-
bruch zum Nationatſozialismus wurden die Klaſſen-gegenſahe aufgehoben und der Gedanke der

Volks gemeinſchaft kam zum Sieg. Zum
Schluß ſprach der Redner über die Stellung des
Beamten im Dritten Reich.

Mit Kuchen und Würſtchen.
Sommerfeſt für große und kleine Leute.
Jm „Strandſchlößchen“ feierte ein Teil der

Gefolgſchaft der Merſeburger Ueberlandbahnen-
A.G. mit ihren Familienangehörigen das Sommer-
feſt, das einen harmoniſchen Verlauf nahm, Die
Kapelle des Arbeitsdienſtes beſtritt den muſikaliſchen
Teil. Die Kinder beluſtigten ſich bei Sackhüpfen
und anderen Spielen, ſodaß ihnen nachher die
Würſtchen und Semmeln köſtlich mundeten. Berge
von Kuchen wurden zuſehends kleiner, ein Zeichen
daß die Qualität nichts zu wünſchen übrig ließ.
Für die Damen fand ein Preiskegeln, für die
Herren ein Preisſchießen ſtatt, für das ſchöne
Preiſe ausgeſetzt waren. Nach einem Fachkelzug
der Kinder wurde im Saal flott getanzt. Mit
Darbietungen heiterer und ernſter Art wurde der
Abend verſchönt: Direktor Gruber richtete an
die Gefolgſchaftsmitglieder Begrüßungsworte und
hob die Verbundenheit aller Mitglieder mit der
Betriebsführung hervor. Er ſprach die Hoffnung
aus, auch weiterhin ähnliche Veranſtaltungen zur
Freude aller durchführen zu können. Nach einem
Siegheil auf den Führer ſprach Vertrauensrat-
mitglied Räder den Dank aus für die ſchönen
Stunden.

Erzeugermindeſtpreis für Eier.
Wie vom Eierverwertungsverband Mitteldeutſch-

land mitgeteilt wird, hat der Reichskommiſſar ſür
die Vieh, Milch- und Fettwirtſchaft, Berlin, auf
Grund der 2. Verordnung über die Regelung der
Eierwirtſchaft den Erzeugermindeſtpreis für das
Wirtſchaftsgebiet Mitteldeutſchland mit Wirkung
vom 23. Ernting (Auguſt) 1934 auf 1,15 Mark
je Kilogramm Eier feſtgeſetzt.
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Das Vereinsheim wird maſſiv gebauk.
Am Sonnabend hielt der Schrebergarten-

verein „Gute Hoffnung“, Kolonie 1, Naum-
burger Straße. ſeine Verſammlung ab, die
gut beſucht war. Es wurde der Beſchluß ge-
faßt, das Vereinsheim im Herbſt maſſiv aus-
bauen zu laſſen. Das Stiftungsfeſt ſoll im
Laufe des Oktober gefeiert werden.

Zur rechten Zeit Hilfe.
Jm Volksbad verließen einen zehnjährigen

Jungen, der des Schwimmens kundig war,
die Kräfte, ſodaß er verſank. Der Bade-
meiſter Richard Heyne konnte ihn retten.

Beſtandene Jngenieurprüfung.
Bernhard Kleindienſt, Sohn des Kauf

manns Willy Kleindienſt, Weiße Mauer 10,
beſtand geſtern in Weimar an der dortigen
Jngenieurſchule für Motor- und Flugzeug-bau ſeine Jngenieurprüfung mit „ſehr gut“

Er war nicht der Richtige.
Ein eigenartiges Mißgeſchick hatte dieſer

Tage ein junger Merſeburger, der ſich wäh-
rend ſeines Urlaubs im Harz befand. Jn
einem dortigen Kurort geſchah es, daß er ver
haftet wurde. Jedoch ſtellte ſich alsbald
der Jrrtum heraus, da der junge Many
nicht der Geſuchte war.

den acht Kanonikern des
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St. Sixfi eine Welt für ſich.
Das Schickſal eines Gokteshauſes im Skrom der Zeit.

Nachdem wir kürzlich über
Grabungen in der Sixtiruine
berichtet hatten, laſſen wir nach-
ſtehend eine geſchichtliche Darſtel-
lung vom Werden und Vergehen
der größten Merſeburger Kirche
aus Guſtav Pretziens Feder
folgen und werden auch ſpäter
unſeren Leſern die weiteren
Forſchungsergebniſſe unterbreiten.

Wir wollen zu St. Sixti hinaufſteigen
und uns dem Zauber der Ruine hingeben.
Bildet ſie doch eine Welt für ſich, abge-
ſchloſſen vom Getriebe der Stadt. Noch
ſtehen ihre hohen Mauern wie einſt, geſtützt
durch kräftige Strebepfeiler; noch hängt das
zerriſſene Maßwerk von den Fenſterbögen
herab, und in das Jnnere des weiten
Raumes ſchauen des Himmels Wolken hoch
hinein. Aber das üppige Grün, das ehemals
die Mauern überzog und, mit dieſen dem
Auge ſo eigenartigen Reiz gab, iſt im
Wachstum geſtört, auch herabgezogen, und
die in die Steine eingeriſſenen Namen,
Zahlen und Zeichnungen beeinträchtigen den
Genuß, der einſt dem wurde, der am Feier-
abend dieſe Stätte aufſuchte, um hier Bilder
aus längſt vergangenen Tagen an ſich vor-
überziehen zu laſſen.

Es war 1035, als der Biſchof Hunold
im feierlichen Aufzuge vom Dom nach der
ſüd weſtlichen Anhöhe über der damals ſchon
beſtehenden Stadt ſchritt und hier den
Grundſtein zu einem Kirchlein legte. Noch
trennte das ſumpfige Gebiet der Geiſel die
Stadt in zwei Gemeinden, von denen die
ſüdliche in unwirtlichen Zeiten faſt gänzlich
des geiſtlichen Zuſpruchs entbehren mußte.
Jetzt erhielt ſie das eigene Gotteshaus. 200
Jahre hatte die romaniſche Anlage beſtan-
den, als die anwachſende Bevölkerung einen
größeren Bau erheiſchte. Biſchof Ecke-
hard 1216 bis 1240 der zu dieſer Zeit
die ſteinerne Mauer um Merſeburg führen
ließ, gab der Sixtigemeinde auch ein
größeres Gotteshaus. Sein Turm hinter
der Stadtmauer erhielt zugleich die Bedeu-
tung eines Verteidigungswerkes, und ſo
ſteht er trutzig bis auf den heutigen Tag.

Man ſchrieb das Jahr 1327. Wiederum
bewegte ſich eine feierliche Prozeſſion, dies-
mal vom Neumarkte, durch die Stadt nach
der Sixtihöhe. Nach dem Vortritt der
niederen Geiſtlichkeit ſchreitet der Propſt mit

Stiftes von St.
Thomä ſeinem neuen Wirkungskreis zu.
Auf Geheiß des Biſchofs Gebhard von
Schraplau wird das Kollegialſtift nach dem
Sixtiberge verlegt. Es war wohl die Kirche
auf dem Neumarkte zu klein, gegen feind-
liche Angriffe zu wenig geſichert und wegen
der Ueberſchwemmungen für Stiftsherren
nicht recht geeignet St. Sixti war geräumig
und genügend geſichert, daß auf der Höhe
das Stift ſich gut entwickeln konnte. Nach
30 Jahren bezog es bereits aus 20 Dörfern
ſeine Einkünſte.

Wiederum nach 200 Jahren iſt ein abermali-
ger Umbau der Kirche notwendig. Eine ge
ſchichtliche Nachricht darüber fehlt, doch erzäh
len die noch ſtehende Ruinen von dem ſtattlichen
Bau, der damals dieſer Höhe gegeben wurde
Von dem alten Turm erſtreckte ſich eine weite
Hallenkirche von 33 Metern Länge und 21
Metern Breite oſtwärts. Große Fenſter, reich
mit Maßwerk verziert, geben der von einem
Netzgewölbe überſpannten dreiſchiffigen An
lage Licht. Der weit vorſpringende Chor bot
Raum genug für das Heiligtum und die Stühle
der Stiftsherren. Und nun kommen ſie ſelbſt:
Zwölf Kanoniker die ſechs älteſten waren
Prieſter, die folgenden drei Diakone und die
letzten Subdiakone mit ihrem Propſt an
der Spitze und acht Vikaren bewegen ſich in
feierlicher Prozeſſion durch den ehemaligen
Kreuzgang, und unter dem Geſange örr
Choraliſten und dem Gebrauſe der Orgel
durch die Kirche nach dem Chor. Kirchen
diener haben für eine würdige Aus-
ſchmückung des Gotteshauſes geſorgt, Weih-
rauch erfüllt die weite Halle, und in Gegen
wart einer gewaltigen Volksmenge emp-
fängt das neu Gebäude ſeine Weihe.

Aber nur kurze Zeit hat es ſeiner Be
ſtimmung gedient. Bald tritt die neue
Lehre ihren Siegeszug durch die Stadt
an. Und da die Stadtkirche einen evan-
geliſchen Pfarrer beſitzt, ſo ziehen ſich die
Gemeindeglieder von St. Sixti nach und
nach in die Stadt, um hier Erbauung zu
finden. Da ſich von den Stiftsherrn auch
einer nach dem andern ebenfalls der neuen
Lehre zuwendet, ſo wird bald der Gottesdienſt
vor leeren Stühlen abgehalten und ſchließlich
im Jahre 1580 ganz eingeſtellt. Die ver-
waiſte Kirche fängt an zu verfallen. Was
nicht der Zeit von ihr zum Opfer fiel, das
zerſtörten Mutwillen und Ruchloſigkeit.

Noch einmal ſchienen beſſere Tage für
die zerfallenden Gemäuer zu kommen. Chri-
ſtian II., Herzog zu Sachſen-Merſeburg, wird
auf den Wert des Gebäudes aufmerkſam
gemacht und beſchließt, die Kirche in Herrlich-
keit wieder herzuſtellen. Aber ſein früher
Tod 1694 vereitelt das Vorhaben. Auch Her-
zog Heinrich, der das Werk fortſetzen will,
wird vom Tode ereilt 1738, ehe etwas Weſent-
liches an der Kirche geſchehen konnte. So blieb
ſie eine Ruine bis auf den Turm, der 1845
abbrannte und 1889 nach dem Muſter des
Eſchenheimer zu Frankfurt als Waſſerturm
ausgebaut wurde.

Die Ruine aber gibt für den Schönheitsſucher
jene prächtigen Blicke, die uns in alten Städten
ſo ſehr feſſeln; ſei es, daß ſie ſich im Rahmen
der Straßen und Gaſſen zeigen oder in Un-
mittelbarkeit dem Beſchauer entgegentreten;
ob ſie vom Sonnenglanze umflutet werden,
oder ſilhouettenhaft im fahlen Dämmerlichte
aufragen. Am ſchönſten aber gefällt uns das
Ganze, wenn ſich in wilden Nächten durch die
zerriſſenen Wolken der Glanz des Mondes dar-
über ergießt und dunkle Wolkenſchatten ge-
ſpenſterhaft über das Gemäuer dahin huſchen.
Dann tritt uns auch im Wechſel des Lichts
und des Schattens das Schickſal der Kirche
deutlich vor die Seele.

Hilfswerk „Mukker und Kind.
Arbeit der Mükterverſchickung der Ns5P. in Stadt und Kreis Merſeburg.

Die Sommerarbeit der NSV., das Hilfs
werk „Mutter und Kind“, geht für das Jahr
1934 in dieſen Wochen ihrem Ende entgegen.
Das ganze Hilfswerk ſtand unter dem Wort
Dr. Goebbels: „Mutter und Kind ſind das
Unterpfand für die Unſterblichkeit eines
Volkes.“

Die erſten Aufgaben der
Durchführung für das Hilfwerk „Mutter
und Kind“ beſtanden darin, die geſunden
und kinderreichen, erholungsbedürftigen
Mütter, die ſelbſt wirtſchaftlich nicht in der
Lage waren, ſich eine Erholungskur zu lei-
ſten, ausfindig zu machen. Die Anträge zur
Verſchickung wurden geſtellt teils von den
Müttern ſelbſt, teils von den Frauenver-
bänden, der NS.-Frauenſchaft, der Evan-
geliſchen Frauenhilfe, dem Vaterländiſchen
Frauenverein, dem Caritasverband, teils
durch die Amtswalter der NSV., auf dem
Wege über Behörden, von Aerzten, Für-
ſorgerinnen uſw.

Da in der Stadt Merſeburg allein über
500 kinderreiche Familien, d. h. Familien
mit vier und mehr Kindern, wohnen,
mußte die Auswahl für die erſte
Mütterverſchickung ganz beſonders ſorg-
fältig geprüft werden.

Jn Merſeburg ſelbſt war es verhältnis-
mäßig einfach, da die Beratungsſtelle der
NS.-Schweſternſtation, als erſte im geſam-
ten Gangebiet, ſich vordringlich für Mutter
und Kind einſetzt. Dir Schweſtern, alte
Parteigenoſſen mit fachlich vielſeitiger Aus-
bildung, erledigten alle Vorarbeiten, die
durch eine ärztliche Unterſuchung mit beſon-
derer Berückſichtigung der erbbiologiſchen
Grundſätze von Pg. Oberarzt Dr. Schöne
abgeſchloſſen wurden.

Der Gau Halle- Merſeburg marſchiert
mit ſeiner Mütterverſchickung an erſter
Stelle im Deutſchen Reich, und inner-
halb des Gangebietes ſteht wiederum der
Kreis Merſeburg in vorderſter Linie.

Unſere Frauen wurden in den Harz: nach
Hauterode, Leinemühle, Winkelmühle,

NSV. zur

Frankenhauſen, Morungen, Gartenhaus
uſw., geſchickt, ferner ins grüne Herz
Deutſchlands, nach Thüringen: nach Hum-
melshain, Schleuſingen und Lobſtedt. Zum
Unterſchied von den Kindern, die in Familien-
pflegeſtellen untergebracht werden, kommen
unſere Mütter in geſchloſſene kleinere oder
größere Heime und Häuſer. Eine Merſe-
burger Mutter und Kriegerwitwe ſchreibt
aus Morungen: „Jch hatte mit noch zwölf
Frauen aus unſerer Merſeburger Um-
gebung das Glück, in den ſchönen Harz ver-
ſchickt zu werden. Jn Sangerhauſen hatten
wir längeren Aufenthalt und wurden dort
von einer Führerin der Gauamtsleitung
und drei Damen der NS.-Frauenſchaft aus
Sangerhauſen mit einem großen Roſen-
ſtrauß empfangen. Wir erhielten hier einen
kleinen Jmbiß und hatten noch Zeit genug,
uns das prächtige Roſarium anzuſehen. Am
Spät nachmittag traten wir dann die Reiſe
nach Morungen im Poſtauto an. Die Frage
„Wie werden die Quartiere ſein?“ be-
herrſchte alle. Wir waren auf, das Höchſte
überraſcht, als wir das herrlich gelegene
Heim erblickten und in unſere Zimmer mit
je zwei bis drei Betten geführt wurden. Bei
Kaffee und Kirſchkuchen wurde nach kurzer
Zeit lebhaft geplaudert. Unſere Führerin
betreute uns mütterlich. Dabei erzählte ſie
uns oft vom Führer, und wir lauſchten be-
geiſtert. Sie glauben gar nicht, wie gut wir
verpflegt wurden. Der Ort Morungen
liegt anmutig in einem von hertlichen Wal-
dungen umgebenen Talkeſſel, und wir unter-
nehmen jeden Tag ſchöne Ausflüge.“

Eine andere Mutter ſchreibt: „Unſere
Tätigkeit beſteht alſo im weſentlichen in
Eſſen, Trinken und Spazierengehen. Wer
ſollte ſich da nicht erholen?“ Zwei Lauch-
ſtädter Mütter ſchreiben aus Gartenhaus bei
Burg Farkenſtein im Selketal: „Zurückge-
kehrt von der vierwöchigen Erholung aus
der ſchönen Harzgegend iſt es uns Bedürf-
nis, der NSV. unſeren herzlichſten Dank
auszuſprechen. Vor allem unſerem gelieb-
ten Führer Reichskanzler Adolf Hitler ge-
bührt Dank, der die Erholung für Mutter

und Kind geſchaffen hat. Es war wirklich
eine Erholung, die wir im Gartenhaus bei
Meisdorf verlebt haben. Dem Beſitzer des
Gartenhauſes können wir nicht genug dan
ken. Wir ſind ſehr gut aufgenommen wor-
den; die Verpflegung war ſehr gut und
reichlich. Frau H. iſt zu uns geweſen wie
eine Mutter.“

„Jn Lobſtedt bei Jena hatten wir ſogar
ein Heim mit einer Sänglingsfſtation,
wo die Mütter das jüngſte Kind, wenn
es noch geſtillt wurde, mitnehmen konn
ten.“

Daß unſeren Müttern ganz gefühls-
mäßig aufgegangen iſt, was ihn Her Natio-
nalſozialismus mit dieſen Erho. angsreiſen
ſchenken will, nämlich Erholung an Leib und
Seele, damit ſie mit friſchem Mut und fro-
hem Sinn wieder in den Alltag zurückgehen,
ferner das Gefühl der Schickſalsverbunden-
heit mit allen anderen Müttern und Volks-
genoſſinnen, geht aus allen Briefen deutlich
hervor. Für alle aber. die ſich in den Dienſt
unſerer Mütter geſtellt haben, ſind ſolche Be
weiſe herzlicher Dankbarkeit der ſchönſte
und reichſte Lohn.

Merſeburger Filmſchau.
„Eine Frau vergißt nicht“.,

Lichtſpielhaus Sonne.
Jn einer ſeiner ſchönſten Novellen „Bwef

einer Unbekannten“ erzählt uns der Wiener
Dichter Stephan Zweig das Schickſal einer
Frau, wie man es ſich tragiſcher nicht vor-
ſtellen kann. Dieſe Frau hat ihr ganzes
Leben nur einem Manne gelebt, dem ſie
häufig begegnete, der ihr oft ſeine Liebe
beſchwor, ſie immer wieder vergaß und der
ihr nie die Treue hielt. Erſt als ſie tot
iſt und der „Brief einer Unbekannten“ ihm
ihr bisher unbekanntes Schickſal erzählt, er-
innert er ſich an ſie, die er immer vergeſſen
hat. Dies iſt in großen Umriſſen der
Jnhalt jener ſentimentalen Novelle, die man
trotz ihrer Ueberſchwenglichkeit ſchön finden
muß, weil ſie in einer Sprache geſchrieben,
die ſchlechthin vollkommen iſt. Der Film
„Eine Frau vergißt nicht“, in deſſen ſämt-
lichen Titeln wohlweißlich vermieden wurde,
an Stephan Zweigs Novelle, an die er ſich
anlehnt, zu erinnern, mag für amerikaniſches
Publikum gerade noch angehen, für das
deutſche iſt er unerträglich. Der Geſtalter
des deutſchen Textes hat ſich darauf be-
ſchränkt die amerikaniſchen „Darlings“
„Sweathearts“ und „J love you's“ ins
Deutſche zu überſetzen und man kann ſich
denken. was dabei herguskommt. Deutſche
Liebespaare pflegen ſich jedenfalls anders
zu unterhalten. Was von dem Film übrig
bleibht, iſt allein die große ſchauſpieleriſche
Leiſtung von Margaret Sullavan, die
trotz allen ſüßlichen Kitſches gefallen muß.

Wie wird das Wetkter?
Es wird wieder beſtändig

Anfangs veränderliche Winde, Temperaturan-
ſtieg und wieder beſtändiges Wetter

Nachbarstadt Halle:

Bullenverſteigerung
für die Zucht ſchwarzbunter Tieflandrinder.

Uns wird geſchrieben: Am Mittwoch, dem
5. September. veranſtaltet der Verband für die
Zucht des ſchwarzbunten Tieflandrindes
in der Provinz Sachſen in Halle a. S.,
Olympiapark, Merſeburger Straße 74, vor-
mittags 10 Uhr, eine Verſteigerung von
ſchwarzbunten Tieflandbullen. Zum Ver-
kauf gelangen 30 Bullen, im Alter von 12
bis 16 Monaten. Die Bullen ſtammen ſämt-
lich aus ſeuchenfreien Beſtänden und ſind tier-
ärztlich unterſucht. Da alle zur Verſteigerung
gelangenden Bullen gekört ſind, ſind ſie bis
zum übernächſten Hauptkörtermin von der
Kreiskörung befreit. Aus Mitteln des Reichs
nährſtandes ſtehen namhafte Ankaufsbeihil-
fen zur Verfügung und ſind die Anträge beim
zuſtändigen Tierſchutzamt zu ſtellen. Jnfolge
der ſcharfen Körung kommt nur ausgeſuchte
Qualität zur Verſteigerung, ſo daß jedem, der
beſtrebt iſt, die Zucht bezüglich Leiſtung zu
fördern, der Ankauf empfohlen werden kann.
Kataloge können koſtenlos durch den Verband
für die Zucht des ſchwarzvounten Tieflandrin
des in der Provinz Sachſen, Halle a. S., Reil
ſtraße 73, oder beim Tierzuchtamt Halle, in
Halle a. S., Kaiſerſtraße 7, angefordert wer

Richt Selbſſmord,
ſondern ein tragiſcher Unglücksfall.

Vor kurzem berichteten wir von dem tra
giſchen Tod einer Frau und ihres kleinen
Kindes infolge Gasvergiftung. Der Ehemann
kehrte, als das Unglück ſchon geſchehen war,
von der Reiſe zurück. Wie die nähere Unter
ſuchung ergeben hat, kann Selbſtmord, der
zuerſt angenommen worden war, nicht in
Frage kommen. Frau Geitner hatte am
Sonntag, an dem das Unglück geſchah, noch
alles für den nächſten Tag gerüſtet. Auch
hatte das Kind ſeine Schularbeiten mit Hilfe
der Mutter erledigt. Es bleibt nur die An
nahme, daß Frau Geitner, ohne daß ſie
es merkte, mit dem Aermel den Gashahn
öffnete. Das war umſo leichter möglich.
als der Gaskocher älterer Konſtruktion iſt
und Mutter und Kind wegen Schnupfens das
Entſtrözmen des Gaſes nicht wahrnehmen
konnten.
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Keine Staatsverfaſſung iſt unabänderlich,
es iſt in ihrer Natur, daß ſie ſich alle ändern.
Eine ſchlechte, die gegen den notwendigen End-
zweck aller Staatsverbindungen ſtreitet, muß
abgeändert werden, eine gute, die ihn be-
fördert, ändert ſich ſelbſt ab. Fichte.

Die Tanne am Banzelech
Eine Bergbauerngeſchichte von

Franz F. Oberhanuſer.
Am äußerſten Rand der Gnadenalm, dort, wo

ſie in die ſchmale Schlucht der Teufellippen ſteil
abfällt, ſteht eine einſame Tanne. Seit über
hundert J Jahren ſteht ſie dort oben am Kanzel-eck, wie das heilige Zeichen einer Kraft iſt ſie

den Bauern. Weitaus geht von ihr der Blick
und es bedeutet eine Gnade für alle Wanderer,
die in ihrem Schatten liegend raſten, und die
herrliche Welt Gottes genießen. Endlos und
berauſchend iſt der Blick, und wie ein göttlichesBilderbuch övffnet ſich die hohe Welt mit ihren
Landſchaften Bekannt iſt ſie in allen
auf allen Höhen, überall dort, von wo man ſie
in die blaue Höhe wachſen ſieht. Die Wolkenſtreifen ſie, und die Nebel ſchmiegen ſich an das
alte Geäſt. Für die Leute am Kreuzjochhof, der
einige Ruf weit unterhalb liegt, der letzte Hof
des Gebietes, iſt dieſe Tanne ein Symbol: ſo
lange ſie dort oben ſteht, der Stimme Gottes am
nächſten, ſolange gedeiht ihr Geſchlecht, bleib es
ſtark und geſund; ſo ſteht es im alten Hausbuch,
das der Jochbauer führt. Freilich, eine winzige
Sünde hat überall Platz und findet überall einen
Durchſchlupf und niſtet ſich ein. Und ebenſo ein
unwahrſcheinliches Geſchehen, ein ſonderbares
Ereignis: eines, davon ich jetzt erzählen will,
genau ſo, wie es dort oben, am Kanzeleck ſich
zugetragen, vor nicht allzu langer Zeit.

Ein Unwetter krachte über die Felswände
herab. Die Blitze züngelten blau und gelb. Die
Wälder duckten ſich, die unterhalb des Hofes
liegen. Weiter heroben gibt es nur noch Latſchen
und Knieholz, darin es mächtig ſauſend rauſcht.
Oben, wo die einſame Tanne ſteht, geht es am
wildeſten zu. Jhre Aeſte flattern wie raſende
Vögel und der Stamm biegt ſich wie eine Gerte.
Die Bauern im Jvchhof ſehen es und kommen
den Weg herauf; ſie tragen Seil und Axt mit,
vielleicht, daß ſie dem Baum helfen können.
Grau und bleiern iſt die Welt ringsum. Das
Gewitter wird immer ſtärker. Langſam nur
kommen die Männer vorwärts. Die Sturm-
pranken packen hart zu, drücken die Menſchen
faſt auf den Boden nieder. Es iſt ein harter und
nicht ungefährlicher Weg. Eine ganze Weile
dauert es, bis ſie weiterkommen; der Sturm
ſchlägt, aber die Tanne ſteht immer wieder auf,
reckt ſich herrlich, ſiegesgewiß, daß der Bauer
lacht. So muß auch der Menſch ſein, aushalten
können, tapfer im Leben!

Die ſchmale Schlucht kommt näher. Lärm
ſteigt aus ihr herauf. Die Blitze jagen flam-mend hinab. Schon ſind die Männer und
Burſchen in die Nähe des Baumes gekommen,
da reißt es den Bauern zurück. Himmel!
Drüben, auf der anderen Seite der Schlucht,
liegt der Hof des Wegſcheider auf ſanfter Alm-
matte. Das Wetter hat die große Rinderherde
zerri iſfen. Eine Kuh liegt, vom Blitz getroffen,
auf der Weide. Die anderen Kühe raſen in
hellem Entſetzen den Abgründen zu, den Steil-
hängen. Und das ſteinbeſchwerte Dach desHa uſes war ahgetragen. Die Menſchen rennen

ld umber.
O er Kreuzjochbauer ſteht nicht auf Gutfreund

mit dem Wegſcheider; die böſe Sache iſt ſchon
lange her, aber die Gedanken der Bergbauern
ſind hart, wie der Fels. Und die Schlucht hatdie beiden Höfe und Nachbarn getrennt.

Tälern,

„Gott ſteh' ihnen bei!“ ſchreit der Bauer, und
der Toni ſchreit zurück: „Vater, dort iſt Not,
wir ſollten ihnen helfen!“

Der Bauer lacht grimmig. „Helfen? Wie?
Iſt ſchlimm, das Schickſal! Laßt uns zuſchauen,
wie der Feind zugrund' geht! W zu ſpät!
J müßten den Weg hinab drei Stunden
we

Da fauſt es im Baum. Der Sturm hat ihn
gefaßt, die Wurzeln aus der ſteinigen Erde ge-
riſſen. Ganz ſchief neigt ſich die Tanne. Wie
ein gequälter Menſch ſchreit das Holz des
Baumes, und wie im Schmerz flattern die Aeſte.Ein grauſamer Kampf ſpielt ſich ab. Aber
iſt die andere Not dort drüben nicht größer?
Und untätig zuſchauen müſſen nicht mit-
helfen zu können

Plötzlich ſpringt ein Schrei in die wilde Luft.
Der Baum wankt, er dreht ſich, wendet ſich, die
Wurzeln ſchlagen wie graugrünesSchlangen hoch.
Blitzefeuern immer ſchneller, und die Donner
krachen, daß die Ohren ſchmerzen. Und im
nächſten Augenblick fällt der rieſenhafte Baum
mit einem ſonderbaren Rauſchen über die
Schlucht. So groß iſt er. daß er den anderen
Fels erreicht. Noch halb in dem Geſtein mit

inigen Wucrzelarmen, verfängt ſich die Krone
jenſeits in einer Spalte. Der Sturm rüttelt an
ihm, aber er bewegt ſich nicht mehr; feſt liegt er
über dem Abgrund.

„Herrgot:!“ ſchreit der Bauer, „das iſt ein
Zeichen des Himmels! Wir kommen hinüber!
Die zwei jüngſten bleiben da, die anderen los!“

Erſt klettert er, dann folgen ihm die Söhne.
Einer nach dem anderen, wie Eichkatzen faſſen
ſie Aſt um Aſt. Unter ihnen dröhnt die Schlucht
und über ihnen wettert der Sturm. Nur der
Himmel iſt Zeuge ihres heldiſchen Tuns DieHände greifen hart zu. Es geht c t, aber
ſie kommen linüber. Rennen die Alm hinab und
retten, was noch zu rennen iſt. Treiben das
ſtörriſch gewordene und verzweifelte Vieh zu-
ſammen. Kümmern ſich um das Gehöft, aus
dem ſchon ein rotes Feuerzünglein ſchlägt. Sie
ſchreien den Weibern zu. Der Himmel kommt
ihnen zu Hilfe, und läßt den Regen los, die

Fluten ſtürzen herab, bis das böſe Wetter ein
Ende nimmt.

Mit wunden Händen ſteht der Wegſcheider da.
Von droben herab treiben die Kreuzjochſöhne
das Vieh; zwei Geſcheckte hat es erwiſcht, ſieht
der Wegſcheider. Und das Dach hat es halb ab-
gelragen; es iſt noch glimpflich mit ihm umge-
gangen, denkt er ſich.

Gewiß, wenn die Hilfe nicht gekommen wäre,
er allein wäre zugrunde gegangen. Zwei Stun-
den haben ſie gerackert, als ginge es um ihren
eigenen Hof, und was er ſich nicht erklären
konnte: und, wie war das, daß die Kreuzjoch-
leute juſt in dieſer Stunde der Gefahr zu ihm
gekommen waren?

Er ſchaut den Bauern ſtumm an. Er fragt
nichts. Er hebt nur die Hand. Blut rinnt überdie zerfetzte Haut. Aber er ſpürt es nicht.

„Jch dank' dir, Mathies! knurrt er nur, aberſein Geſicht iſt noch dunkel und hart.

„Tut es dir vielleicht nicht wohl?“ fragt der
Bauer vom Kreuzjoch. „Mußt nicht mir
danken!“

„Nicht dir? Wie meinſt das?“
„Der Tanne am Kanzeleck oben
Jetzt ſieht er es erſt. Der letzte Baum, Herr-

gott! Er iſt fort, er ſteht nicht mehr!
„Hat ihn der Wind erwiſcht, hat eine Brücke

geſchlagen, verſtehſt wohl, du? Eine Brücke über
die Schlucht, zu dir herüber. Jſt eine Schand',
bei Gott, dreißig Jahr nebeneinander, dieſelbe
Arbeit, dieſelbe Not und nebeneinander hauſen,
rackern, plagen und einander Feind ſein! Jſt
ſchon ein Feind das! Ein erbärmlicher Ja,
Wegſcheider, der Baum dort oben der war
klüger als wir!“

Der Wegſcheider ſchaut wieder hin auf. Er
redet nichts. Er drückt die Worte hinab. Dann
hält er dem Kreuzjochbauern wieder die Hand
hin. „So muß der Herrgott immer wieder eine
neue Gnad' für uns haben, um uns den rich-
tigen Weg zu zeigen, und uns die Augen aufzu-
machen, damit wir ihn erkennen!“

Der andere nimmt die Hand. Sie ſchauen
ſich eine Weile ſtumm an. Bng redet der Weg-
ſcheider weiter: „Mathies es ſollen von jetzt

Welches Geſchlecht haben Schiffe?
Zu den nicht wenigen Wörtern und Be-

griffen, die aus der engliſchen Seemanns-
ſprache in die der deutſchen Matroſen ein-
gegangen ſind, gehört auch eine merkwürdige
Neigung, die Schiffsnamen ſo zu behandeln,
als wären die Schiffe alle weiblichen Ge-
ſchlechts. Wenn dabei der Seemann ſelbſt in
ſeiner Berufsſprache den Sinn vom Unſinn
mit feinem Gefühl zu unterſcheiden weiß, ſo
kann man das vom Binnenländer weit
weniger ſagen. Ja, vielleicht iſt überhaupt
erſt auf dem Wege über das gedruckte Wort
dieſe ſinnwidrige Behandlung der Schiffs-
namen und die Verwechſlung des Geſchlechts
der Schiffe zuſtande gekommen.

Das engliſche Wort für Schiff hat weib-
liches Geſchlecht. Vielleicht überwiegen auch
gerade darum bei der Benennung engliſcher
Handelsſchiffe weibliche Namen. Doch wird
es niemals auch dem Engländer einfallen, von
einem Schiff wie dem Linienſchiff „Nelſon“
als „die Nelſon“ zu ſprechen. Denn der Eng-
länder hat für Kriegsſchiffe ja noch die be-
ſondere Bezeichnung „man-of-war“, das einmännliches Geſchlecht ſelbſtverſtändlich macht.
Iſt es alſo ſchon widerſinnig, wie es aber tat-
ſächlich in der Regel und ſelbſt in Marinefach-
zeitſchriften geſchieht, von dem großen
Schlachtkreuzer des Weltkrieges, dem „Seyd-
litz“ zu ſprechen: „Die Seydlitz ging in See“,

ſo wird dieſer Widerſinn vollends deutlich,
wenn man ſich vor Augen führt, daß danach
auch in See gegangen ſein müßten: „die Fried-
rich der Große“, „die Großer Kurfürſt“ und
wer weiß, welche Schiffszwitter noch! Es
heißt auch nicht „die Lothringen“ und „die
Heſſen“ obgleich auch dieſer Unſinn ſogar im
Seemannsmund gebräuchlich iſt, ſondern es
heißt ganz einfach: „Lothringen lief aus“, oder
„Heſſen hielt Schießübungen ab“.

Danach wird alſo künftig jeder ohne wei-
teres das richtige Geſchlecht des Schiffsnamens
feſtſtellen können. Da wir Ländernamen nicht,
und zwar ebenſowenig wie Städtenamen mit
einem Artikel zu gebrauchen pflegen, weil dies
unſerer deutſchen Sprache widerſpricht, ſo
werden wir auch nur von dem Panzerſchiff
„Deutſchland“ als von „Deutſchland“ reden.
Selbſt „die mächtige Deutſchland“ iſt kein
gutes Deutſch, wir müſſen dafür ſagen: „das
mächtige Panzerſchiff Deutſchland“. Wohl aber
werden wir unſere Torpedoboote nennen „der
Jaguar“, „der Wolf“, aber die Kreuzer ein-
fach als „Emden“, „Königsberg“, „Leipzig“,
„Köln“ bezeichnen. Eine Verwechflung mtt
den Städten kommt ſchon durch die Anwen-
dung der Anführungsſtriche nicht in Frage,
wird ſich übrigens auch immer durch den Sinn
des Geſagten oder notfalls durch die Hinzu-
fügung „der Kreuzer“ zum Namen des Schiffesvermeiden laſſen.

Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

29. Anguſt. n1866: Dichter Hermann Löns in Kulm geboren.
1914: Sieg bei St. Quentin.
1916: Hindenburg wird Chef des Generalſtabs

Ludendorff 1. Generalquartiermeiſter.
G en
an zwei Bäum' dort oben wachſen, die Sorg
dafür übernehm' ich allein. Und wenn ä 2
Umweg von einem Tag machen müßt
Tannen, Mathies, aber ein Holz!“

„Aber ein brauchbares, geſundes, gutes!
Der Regen hatte aufgehört. Nur weit drüben

über den Tälern war die Luft noch voll feinen
Waſſerſtaubes. Die Sonne ſpielte damit und
ließ einen Regenbogen erwachen, dem zaghaft
ein zweiter folgte. Beide ſchwangen ſich ſelig
über dw duftenden Almen.

Der verlorene Rbſatz
Kriminalnovelle von Andre Poltzer.

Punkt fünf Uhr klingelte Erika Nils an der
Wohnung des Architekten Kraner. Ein Diener
öffnete und führte die Beſucherin in einen klei-
nen, geſchmackvoll eingerichteten Raum.

„Guten Abend!“ ſagte eine wohltönende
männliche Stimme.

Erika, die vor dem Fenſter ſtand, wandte ſich
um. Sie erblickte den Hausherrn. Hans Kraner
war ein eleganter Mann von ungefähr dreißig
Jahren. Er ſah etwas verwirrt auf Erika, ſie
half ihm aber über ſeine Verlegenheit hinweg.

„Herr Architekt, Sie haben meinem Chef einen
Auftrag erteilt.“

„Bitte, nehmen Sie doch Platz, gnädiges Fräu-
lein,“ bat Kraner.

Sie ſetzten ſich. Erika war mit dem Fall be
reits vertraut. Jn einem ſtillen Hauſe im alten
Weſten wohnte ein ſchon bejahrter Herr. Er
war ſehr vermögend und verließ nie ſein Haus,
denn er war an beiden Beinen gelähmt. Geiſtig
ſollte er noch recht munder ſein. Jrgendein alter
Hausdrachen bewache ihn eiferſüchtig. Nun be-
ſtand der Verdacht, daß Leute am Werk waren,
den alten Herrn auszuplündern. Neben dem
ſchon erwähnten Drachen kam noch eine Auf-.
wartefrau ins Haus. Dieſe für einige Zeit zu
vertreten, wollte der Architekt Erika ermög-
lichen. Er war der Neffe und einzige Ver-
wandte des alten Mannes. Er hatte vor kur-
zem durch einen Zufall erfahren, daß vom Bank-
konto ſeines Onkels, der ſeit einiger Zeit jedenVerkehr mit ihm abgebrochen, in den letzten
Wochen größere Beträge abgehoben wurden. Da
er noch Schlimmeres befürchtete, hatte er ſich an
ein Detektivinſtitnut gewandt, das ſeine Sekre-
tärin Erika Nils mit der Arbeit beauftragt
hatte.

Während er dies alles wiederholte, beobachtete
ihn Erika. Er ſah ſehr gut aus. Jhre Blicke
trafen ſich.

„Mein Chef ſagte mir, Sie würden mir er-
möglichen, bei Jhrem Onkel als Aufwartefrau
aufgenommen zu werden.“

„Ja, das wird wahrſcheinlich gehen. Die jetzige
Aufwartefrau war lange Jahre bei meiner
verſtorbenen Mutter Hausangeſtellte. Jch kann
ihr vollkommen vertrauen. Sie iſt bereit, unter
irgendeinem Vorwand ſich dringend beurlauben
J n und würde Sie der Haushälterin emp-
ehlen.“

Beim Abſchied ſchien es Erika, als ob der
Architekt ihre Hand länger, als es unbedingt
erforderlich war, in der ſeinen behielt.

Eine Woche war vergangen. Erika kam jeden
Morgen in das Haus von Martin Kraner, dem

1 Onkel von Hans Kraner. Den alten Herrn hatte
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18. Fortſetzung.

Sie ſetzten in dem kleinen ſehr ſchnellen
Motorboot „Arrow“ über, in dem Garrick ſie
gerettet hatte. Nur er und ſie waren an Bord.
Eng zuſammen ſtanden ſie in dem kleinen
Turm und ſahen die Sonne in einem Feuer-
meer hinter der Jnſel untergehen. Es war
Ebbe. Darrack wies nach einem goldroten
Fleck, der vor ihnen aus der grünen Flut auf-
tauchte, wie ein goldgelbes herbſtliches Bu-
chenblatt, das auf dem Waſſer ſchwamm:
„Deine Sandbank, Will“.

Sie rauſchten ganz nahe daran vorüber,
und Wiltrud ſah, wie die Schaumzungen der
Wellen über den naſſen, im Licht der unter-
gehenden Sonne blutigrot erſcheinenden Sand
herauf leckten, als ſuchten ſie noch immer die
B die ihnen entgangen war.

Sie hatte eine Reiſe hinter ſich, die ſie an
die herrlichſten Geſtade der Welt geführt
hatte, an der Seite eines Mannes, der reiſe-
erfahren war und über unbegrenzte Mittel
verfügte. Und ſie hatte dieſe Reiſe genoſſen,
ſogar zuletzt die ſtürmiſche Rückfahrt. Oede
und beängſtigend einſam erſchien ihr nun
Cray, das düſtere, weitläufige Schloß Cray-
borough wie ein Gefängnis, mit ſeinen brei-
ten, niebrigen Gängen, ſeinen dicken Mauern
und viereckigen, kleinſcheibigen Fenſtern.

Vorläufig wollte Garrick auf Cray bleiben.
Er mußte es. Es waren wieder Unregel-
mäßigkeiten in der Verwaltung der Halbblut-
züchterei vorgekommen, Entlaſſungen notwen-
dia, Anſtelluno neuer Kräfte geboten. Oberſt
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Das Glück auf Cray
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Williams, der Direktor des Geſtüts, wollte dieVerantwortung dafür nicht allein übernehmen.
Nun, demnächſt ſtanden Beſuche bei allen

Verwandten Darracks und ſeinen zahlreichen
Bekannten bevor, das brachte Abwechſlung.
Aber wenn dann tage- und tagelang im Okto-
ber und November dicker Nebel Crayborough
umgab und ſie Tag für Tag allein ſein würde,
immer allein mit Garrick

Wiltrud meinte, wenn ſie dann Jill haben
könnte, würde es erträglicher ſein.
Am übernächſten Tag ſegelte Garrick ſchon
frühmorgens allein nach der Küſte hinüber.

Er mußte einem Gerichtstermin beiwohnen.
Wiltrud machte ſich am Frühnachmittag zu

einem Spaziergang nach der Südſpitze auf.
Manſur lag im Hof. Er blickte ſie mit ſeinen
eigentümlichen Glasaugen an, den Kopf
hebend, bewegte leiſe den langen aalgleichen
Schwanz. Sie rief ihn, er ſollte mit ihr gehen,
aber er wendete nur den Blick gleichgültig
von ihr ab und blieb liegen. Manſur be-
gleitete nur ſeinen Herrn.

Wiltrud ſtand zögernd da, Garrick hatte
geſagt, wenn ſie ſpazieren gehen wollte, ſollte
ſie Manſur mitnehmen. Sie rief ihn noch ein-
mal, lockte mit überredendem Ton, der Hund
wedelte, aber kam nicht. Da ging ſie ohne ihn.

Garrick hatte vorgeſchlagen, ſie in Winſton-
rock abzuſetzen und abends wieder abzuholen.
Das hatte ſie nicht gewollt, weil Lady Claras
Ausfälle gegen Garrick ihr unangenehm
waren.

Sie ging die Straß- zwiſchen den Hecken

ſüdwärts, irregehen konnte ſie nicht, denn es
gab nur dieſe eine in dieſer Richtung führende
Straße. Sobald ſie ſich etwas vom Schloß ent-
fernt hatte, wurde es ſehr einſam. Die Ge
ſtütsgebäude lagen alle an der anderen Seite,
und jetzt weideten auf den ſüdlichen Weiden
keine Pferde. Kein Menſch begegnete ihr. Auch
am Strande nicht, wo die großen, regelmäßigbrandenden Wellen lang ausliefen, verlockend
in der Nachmittagsſonne glänzten.

Langſam ging ſie zurück. Wieder begegnete
ihr keine Menſchenſeele. Manſur ſtand auf
der Brücke vor dem Schloßtor und ſchien nach
ihr ausgeſchaut zu haben.

Einſam trank ſie Tee in dem rieſigen Wohn-
zimmer und empfand dieſes Alleinſein in dem
großen Haus bedrückend.

Ach, hätte ſie doch Jill! Jill hatte eine
Seele, er war kein Automat wie die geſchulten
Dienſtboten.

Als es dunkelte, horchte ſie hinaus auf das
Nahen des Autos, obgleich ſie das Heim-
kommen Garricks eigentlich nicht freudig er-
ſehnte, denn auch mit ihm zuſammen war ſie
allein. Seit ſie nach Cray zurückgekommen
waren, empfand ſie erſt wieder, wie fremd er
ihr noch war. Auf der Reiſe hatte ſie das
nicht ſo empfunden, weil da ſo viel Neues auf
ſie eingeſtürmt war und ſie ablenkte. Aber
hier war ſie zu Hauſe. Zu Hauſe Nein,
es ſchien ihr, als würde ſie ſich in Crayborough
nie zu Hauſe fühlen können.

Jetzt hörte ſie das Geräuſch eines nahenden
Autos. Sie erhob ſich unwillkürlich, ſetzte ſich
aber wieder. Garrick Darrack war nicht ein
Menſch, dem man entgegenlief und um denHals fiel, wenn er heimkam. Noch immer
fühlte ſie ſich befangen, wenn er ins Zimmertrat. Es war etwas an ihm, das es unmög-
lich machte, mit ihm vertraut zu werden.

Wiltrud ging mit dem Gedanken um, Evelin
einzuladen. Sie meinte, es würde ſo viel an
genehmer ſein, wenn ein Dritter da war, mit
en Tiſch ſaß, während der langen langen
Abende

Jetzt kam Garrick. Sie hörte ſeinen ſeſten,

federnden Schritt, dann trat er herein, und ſie
ging ihm entgegen. Lang und ſchmal ſtand er
da, das bräunliche Geſicht von der Seeluft
etwas gerötet, und ein Hauch von der Seeluft
umgab ihn.

Er nahm ihre Hand und hob ſie an ſeine
Lippen. Es war unenagaliſch, daß er ihr die
Hand küßte. Dann legte er beide Hände um
ihre Schultern, zog ſie an ſich und küßte ſie auf
die Schläfe. Sie errötete unter dieſer zarten
Liebkoſung. Nein, er wolle keinen Tee, es
würde ja gleich zu Tiſch gehen, und er müſſe
ſich umkleiden.

„Es war eine endloſe und langweilige Ge-
ſchichte. Dein Onkel läßt dich grüßen, be-
dauerte, daß du nicht nach Winſtonrock kamft.“

Auch wenn ſie abends allein waren, wie bis
jetzt in Crayborough immer, mußte ſich Wil-
trud für die abendliche Hauptmahlzeit um
kleiden, ein helles Abendkleid anziehen und
ihr Haar friſieren laſſen. Garrick erſchien im
Swmoking, mit geſtärkter Hemöbruſt. Das war
in England nun einmal ſo Sitte und gab auch
dem kleinſten Kreis eine gewiſſe Feierlichkeit.

Nachdem Wiltrud geſagt, der rieſige Speiſe
ſaal ſei für zwei ſo ungemütlich, wurde nicht
nur das Morgenfrühſtück, ſondern auch der
Lunch im ebenfalls großen es gab keine
kleinen Räume in Crayborough aber viel
behaglicheren Frühſtückszimmer im erſten
Stock eingenommen, aber die Hauptmahlzeit
weiter im Speiſeſaal. Dann ſtand der Haus-
hofmeiſter, der wie ein ruſſiſcher Großfürſt
ausſah, am Büfett, lautlos bedienten Yato und
zwei Lakaien. Yato ſchenkte nur den Wein
ein. Während der Anweſenheit dieſer dienſt
baren Geiſter war eine gemütliche Unterhal-
tung natürlich nicht möglich.

„HoffentlichNach der Suppe ſagte Garrick:
haſt du dich nicht allzuſehr gelangweilt, Will.
Warſt u ſpazieren

„Ja.“
An der Südſpitze
„Ja. Der Strand iſt dort wunderſchön.

bekam gewaltige Luſt, ein Seebad zu ne



ſie noch nicht zu Geſicht bekommen. Sein Zim
mer, das der gelähmte Mann niemals verließ,
durfte Erika nicht betreten. Herr Kraner wurde
von der Haushälterin, Madame Burke, per-
önlich bedient. Eben kam ſie von Herrn Kra-
er, deſſen Zimmer ſie ſtets perſönlich ausfegte.

Sie übergab Beſen und Staubtuch Erika, dann
ing ſie zu dem Küchenherd, in dem ein Feuer
rannte, und entleerte die Müllſchaufel. Jeden

Tag geſchah es ſo. *Erika, die der Haushälterin
folgte, ſah, daß eiw kleiner zerknüllter Zettel
neben den Herd fiel. Kaum hatte Madame
Burke die Küche verlaſſen, da ſprang Erika hin-
zu und ergriff den Zettel. Sie glättete ihn und
war ein wenig enttäuſcht; es war ein Blatt von
einem Abreißkalender und zeigte das Datum
von vorgeſtern

Eine halbe Stunde ſpäter ſtand Erika unten
auf der Straße. Man hatte ſie friſtlos entlaſſen.
Sie war von der Haushälterin ertappt worden,
ols ſie an der Tür des Zimmers von Herrn
Kraner horchte, während dieſer einen Beſuch
empfing.

Erika überlegte jetzt nicht lange. Sie trat in
ein Haustor, öffnete die Handtaſche und holte
einen Spiegel und einen Lappen hervor. Als ſie
kurz danach auf die Straße trat, war ſie wieder
um gut zehn Jahre jünger geworden. Jhren
Kopf bedeckte nicht mehr der altmodiſche Hut,
ſondern eine kokette Strickkappe; über ihrem
Kleid trug ſie einen farbigen Oelhautmantel.

Erika brauchte nicht lange zu warten. Es
waren noch keine zehn Minuten verſtrichen, da
ſah ſie den Beſucher von Herrn Kraner auf die
Straße treten. Sie wußte, der Mann hieß
Schmidtbon; er kam täglich zu dem alten Herrn.
Er ging zu Fuß. Erika folgte ihm. Jn der Nähe
des Potsdamer Platzes betrat Schmidtbon eine
Bankfiliale. Durch die Scheibe ſah Erika, daß
der Mann einen größeren Geldbetrag in Emp-
fang nahm. Als er herauskam, winkte er einem
Auto. Auch Erika hielt eine Taxe an. Die Fahrt
dauerte nicht lange. Schmidtbon entlohnte den
Chauffeur und betrat ein modernes Apparte-
menthaus. Erika, ein wenig überraſcht, folgte
ihm. Obwohl ſie ſich nicht ganz heranwagte,
hörte ſie Schmidtbon zum Portier, der den Fahr-
ſtuhl aufſchloß, ſagen: „Fünf Treppen, bitte!“

Erika, ſie tat es nur ſelten, pfiff leiſe durch
die Zähne. Jn dieſem Appartementhaus wohnte
in der fünften Etage der Architekt Hans
Kraner.Erika hatte in ihrem Beruf ſchon ſo manche
Ueberraſchung erlebt. Diesmal empfand ſie
etwas wie eine Enttäuſchung. Sollte der Archi-
tekt mit Schmidtbon, der ohne Zweifel den alten
Kraner auf irgendeine Weiſe begaunerte, unter
einer Decke ſtecken? War der Auftrag an das
Detektivinſtitut bloß der Schachzug eines Ueber-
ſchlauen? Sie beſchloß, dem Architekten ſo
bald wie möglich auf den Zahn zu fühlen.

Sie ſaßen in einer kleinen Bar. Die Kapelle
ſpielte einen Tango.

Kraner bat ſie zum Tanz. Kraner war ein
ceusgezeichneter Tänzer. Erika vergaß für kurze
Sekunden ihre Aufgabe.

Doch als ſie wieder auf ihren Plätzen ſaßen,
fragte ſie ſachlich: „Darf ich berichten?“

„Jch bitte Sie darum.“
Er wußte bereits, daß Erika das Haus ſeines

Onkels nicht mehr betreten konnte. Sie erzählte
von dem täglichen Beſucher des alten

Herrn.Hans Kraner hörte intereſſiert zu. „Ja, ſchon
Fräu Kunze“ das war der Name der Auf-
wartefrau „hatte den Mann erwähnt,“
ſagte er.

„Er heißt Schmidtbon. Kennen Sie ihn?“
Erika ſah ihr Gegenüber lauernd an. Kraner
ſchüttelte den Kopf.

„Jch höre ſeinen Namen zum erſten Male.“
Erika beſchrieb genau Schmidtbon. Kraner

blieb dabei, ihn nicht zu kennen. Erika war
überzeugt, er ſpielte Komödie. Sein Doppelſpiel
reizte ſie. Es war nicht mehr die Detektivin,
ſondern die Frau, die ſie zu der unvorſichtigen
Aeußerung verleitete: „Jch dachte, Sie kennen
Schmidtbon, da er Sie doch heute nachmittag be-
ſuchte. Jch war zufällig dabei, als er den
Portier bat, ihn zu Jhnen hinaufzufahren.

„Das darfſt du dort nie allein, Will“, ſagte
er in ſehr beſtimmtem Ton, und lächelnd fügte
er hinzu: „Sonſt ſchwimmſt du mir mal weg,
womöglich bis zur Jnſel Man. Hatteſt du
Manſur mit?“

„Nein
„Nein? Hatte ich dir nicht geſagt, Manſur

mitzunehmen?“
Seine hellen Augen ſahen ſie eiſigkalt an,

und ein ſchneidender Ton war in ſeiner
Stimme. Sie fühlte, wie ſie blaß wurde. Sie
konnte es nicht vertragen, wenn er ſie ſo an
ſah, in dieſem Ton mit ihr ſprach, und kalt
erwiderte ſie ſeinen Blick.

„Er wollte nicht mit mir gehen, alſo mußte
ich allein gehen.“

Gleich bekamen ſeine Augen weichen Glanz:
„Das mußte ich wiſſen, Verzeih, meine Schuld.
Der Hund iſt gewöhnt, nur mich zu begleiten.“

„Er kennt mich noch zu wenig“, murmelte
Wiltrud.

Erſt als ſie beim Kaffee in Garricks Zimmer
allein waren, erklärte er ihr, warum er ge-
wünſcht, daß der große Hund ſie auf ihrem
Spaziergang begleiten ſollte. Es ſei ſo ſehr
einſam auf Cray und unter den Arbeitern des
Geſtüts Leute, die nicht ganz vertrauens-
würdig wären. Es würde immer ſchwieriger,
Leute zu bekommen, die blieben, den meiſten
würde es bald zu langweilig auf der Jnſel,
und ſobald ſie Urlaub an Land bekämen,
blieben ſie weg.

Warum hat er mir das nicht geſagt? dachte
Wiltrud, die ſich noch immer verletzt fühlte.
Aber dann ärgerte ſie ſich über ſich ſelbſt, weil
ſie ſich verletzt fühlte, denn eigentlich war kein
Wort gefallen, das ſie dazu berechtigte. Sie
wußte ganz genau, daß ſie früher nie ſo
empfindlich geweſen war.

„Wenn ich Jill gehabt hätte
Mitten im Satz brach ſie ab. Nein, ſie wollte
nicht darum bitten, Jill zu haben!

Garrick ſchien nicht gehört zu haben. Er er-
zählte von der Verhandlung und ſeinem
Aufenthalt in der Stadt

J Mille Mull ää TonSeine Ueberraſchung ſah ehrlich aus. „Jch verſtehe Sie nicht, ich empfing heute nachmittag
überhaupt keinen Beſuch.

Komödiant, dachte ſie verächtlich. Und ſie
fragte: „Wollen Sie, daß der Fall weiter ver
folgt wird

„Unbedingt!“
„Von mir?“
„Jch würde großen Wert darauf legen!“ rief

er beinahe mit Ueberſchwang.
Erika war jetzt feſt entſchloſſen, auch das Un

mögliche zu tun, um in dieſe Angelegenheit
Klarheit zu bringen.

Am nächſten Vormittag zog eine junge Stu-
dentin in ein möbliertes Zimmer ein, das ſich,
auf der anderen Seite der Straße, gegenüber
der Wohnung von Martin Kraner befand. Das
Krankenzimmer des alten Herrn hatte zwei
Fenſter nach der Straße. Erika mit einem guten
Fernglas bewaffnet, ſaß am Fenſter ihrer be-
ſcheidenen Bude.

Drei Tage vergingen. Als es zu dunkeln an-
fing, ſah ſie, wie immer um dieſe Zeit für einen
Augenblick Madame Burke, die im Kranken-
zimmer an den Fenſtern die Portieren ſchloß.
Mit einem Seufzer erhob ſich Erika; ihre Arbeit
war für dieſen Tag beendet.

Sie griff nach ihrem Mantel. Sie war noch
nicht bis zur erſten Etage gelangt, als ſie plötz-
lich ſtolperte. Der Abſatz ihres linken Schuhes
war abgebrochen. Aergerlich kehrte ſie um. Jm
Flur begegnete ihr die Hausfrau. Als ſie das
Mißgeſchick ihrer Mieterin hörte, meinte ſie ent-
gegenkommend: „Geben Sie mir Jhren Schuh;
hier im Hauſe iſt doch ein Schuhmacher.

„Die Läden ſind doch heruntergelaſſen,“ wandte
Erika ein.

Die alte Dame lachte. „Ja, heute iſt Montag.
Seit einigen Wochen arbeitet der Meiſter Mon-
tags immer hinter geſchloſſenen Läden. Wo-
gegen er Sonntags die Fenſterläden nicht
ſchließt.

Erika horchte auf. Blitzartig durchzuckte ſie ein
Gedanke. Vom Krankenzimmer des alten Kra-

ner konnte man den Schuhmacherladen ſehen.
Es fiel ihr das Kalenderblatt ein, das die Haus-
hälterin neben dem Herd fallen gelaſſen hatte
und das merkwürdigerweiſe zwei Tage alt
war.„Jch trage den Schuh ſelber hinunter,“ ſagte
Erika und fegte davon. Die alte Dame blickte
ihr kopfſchüttelnd nach.

Eine Viertelſtunde ſpäter verließ Erika durch
den Hinterausgang eilig den Schuhmacherladen.
Sie ſcheute nicht die Koſten und fuhr mit einem
Auto in das Büro.

Jhr Chef blickte ſie erſtaunt an. Jhre Erre
gung entging ihm nicht. Erika überſah die ein-

Geſte des Chefs, Platz zu nehmen, und
rief:„Herr Maurer, ich habe eine ſenſationelle Ent
deckung gemacht: Bei dem alten Herrn Kraner
iſt heute geſtern!“

Herr Maurer, der Jnhaber des Detektivbüros,
ſah entgeiſtert auf ſeine Mitarbeiterin. Erika be
ruhigte ſich. Sie nahm Platz und berichtete von
dem Schuhmacher, der ſich gegenüber der Woh
nung des alten Kraner befand und der ſonder-
barerweiſe nicht. Sonntags, ſondern Montags
ſeinen Laden geſchloſſen hielt.

Der Mann hatte Erika nach einigem Zögern
verraten, daß er dies auf Veranlaſſung der
Haushälterin des Herrn Martin Kraner tat.
Madame Burke zahlte für dieſe ihm unerklär-
liche Handlung monatlich fünfzig Mark.

Maurer hörte geſpannt zu. Mit der Witte-
rung des alten Kriminaliſten ahnte er bereits,
worauf die Geſchichte ausging. Doch er fragte

„Was folgern Sie daraus, Fräulein Nils?“
„Das Selbſtverſtändlichſte, Herr Maurer!

Heute iſt für Sie, für mich und für alle anderen
Montag, der 13. Auguſt für Herrn Martin
Kraner aber iſt heute erſt Sonntag, der 12.
Zumindeſt läßt ihm ſeine Umgebung dieſen
Glauben. Er lebt wahrſcheinlich ſchon ſeit
Wochen in der Vorſtellung, daß heute geſtern iſt.
Das beweiſt auch das von mir gefundene Ka-
lenderblatt. Es war zwei Tage alt, trotzdem die
Haushälterin es vhne Zweifel erſt kurz vorher

Der Spielmann von Uri
Ein Sonderling der Bergeinſamhbeit Wie er lebte und ſtarb

Jn der Schweiz beſchäftigt man ſich zur Zeit
mit der Geſchichte eines Mannes, der gegen
Ende des vergangenen Jahrhunderts viel ge-
nannt wurde. Er wurde im Volksmunde Fel-
litreſch genannt, hier aber in Wirklichkeit Joh.
Joſeph Treſch. Er war ein ſeltſamer und un-
gewöhnlicher Mann, über deſſen Leben ein
dunkles Schickſal waltete.

Der Schleier des Geheimniſſes, weshalb
Treſch ſich nach dem Tode ſeiner Frau in die
Bergeinſamkeit zurückzog, iſt nie gelüftet wor-
den. Treſch war ein ungewöhnlich großer und
kräftig gebauter Mann. Jm Fellital, an der
Oberalp-Paßhöhe, erſchien er eines Tages mit
dem Vorgeben, ſich eine Wohnung ſuchen zu
wollen. Da niemand Rat wußte, wo er ein
Haus finden konnte, zog Treſch weiter.

Nach einiger Zeit entdeckte man, daß ſich der
Rieſe auf halber Berghöhe eine kleine Hütte
gebaut hatte, deren eine Wand mit einem
großen Felsblock verbunden war. Es war
weitab von jeder menſchlichen. Behauſung. Er
mußte Stunden gehen, um in das nächſte Dorf
zu kommen. Aber Treſch wollte ſo einſam
leben. Er hauſte dort mit ſeinen Ziegen und
trotzte den Stürmen, die im Winter eiſig und
verheerend um ſeine Hütte raſten.

Von Zeit zu Zeit erſchien er im Tal mit
einer armſeligen, kleinen Drehorgel, die nur
noch ein paar klägliche Töne von ſich gab.
Es lag nicht in ſeiner Art, zu betteln. Er
ſpielte zum Tanze, um einige Pfennige zu
verdienen, wenn es ihm an Kleinigkeiten
gebrach. Man traf ihn auch oft durch die
Wälder ziehend, wie er zu den Tönen ſeiner
verſtimmten Drehorgel die Kirchenlieder ſang,
die er neben den Tänzen noch auf der Walze
hatte.

Am folgenden Morgen war Wiltrud er-
ſtaunt, allein frühſtüchen zu müſſen. Seine
Lordſchaft war ſchon früh nach der Küſte hin-
übergefahren. Es wunderte ſie, daß Garrick
ihr nichts von ſeiner Abſicht geſagt hatte.

Es war ein wunderſchöner Herbſtmorgen.
Wiltrud bedauerte, daß man von Crayborough
aus das Meer nicht ſehen konnte, obgleich das
Schloß doch ganz davon umgeben war. Sie
wäre gern bis zur Oſtſeite gegangen, von wo
aus man die Küſte von Weſtmoreland und
Lancaſter jenſeits der Wogen ſchimmern ſah,
aber ſie wagte es nicht. Manſur würde ja
nicht die Gnade haben, ſie zu begleiten und zu
beſchützen.,

Sie ging in den Park, der nur klein, eigent-
lich nur ein baumreicher Garten war. Baum
ſtand an Baum, die Kronen dicht ineinander
verflochten. Die Wege waren gut gehalten,
aber ſonſt wuchs alles wild. Sie machte Pläne,
am Hauſe blühendes Geſträuch anzupflanzen
und recht viele Roſen. Statt des nur grünen
Schlinggewächſes ſollten rote Rambler ſich an
den Säulen der Terraſſe aufranken. Wenig-
ſtens im Frühjahr und Sommer ſollte Cray-
borough freundlicher Ausſehen.

Sie ging zu den Gewächshäuſern, ſprach mit
dem alten, brummigen Gärtner, der von
Neuerungen nichts wiſſen wollte. Der Maſter
habe es nie anders haben wollen. Blumen zu
pflanzen und zu pflegen, ſei Verſchwendung
an Zeit und Geld. Blumen brachten keinen
Nutzen. Er ſprach von ſeinem „alten“ Herrn,
Garricks Vater.

„Aber ich liebe Blumen ſo ſehr!“ ſagte Wil-
trud und ſah den verkrümmten Alten mit
ihren ſchönen blauen Augen an. „Jſt es ſicht
auch nützlich, Freude zu geben? Mich würden
recht viele Blumen froh machen.“

„Ja, Mylady“, nickte der Alte, und es blitzte
ein Lächeln in ſeinen verblaßten Augen auf.
„So viele Blumen wie Sie wollen, Mylady,
wenn es nach mir geht. Aber er zog die
buſchigen Brauen hoch „wenn es nur auch
der Maſter wird haben wollenl“ trud ihn freiwillig geküßt hatte, aber ſie hatte l

Er war ein Gebirgler von echtem Schrot
und Korn, der meilenweit die Berge der Um-
gebung kannte, hier und da einen Bock ſchoß
und Holz fällte, wenn ſich damit ein paar
Pfennige verdienen ließen. Da er es ſich ab-
geſchworen hatte, in die Kirche zu gehen, und
doch ſeinem Gott, aber auf ſeine Art dienen
wollte, hatte er ſich in ſeiner Hütte ſelbſt einen
Altar gebaut, der mit hunderten von kleinen
Heiligenbildern beklebt war und vor dem
Treſch ſelbſt ſeine Meſſe las.

Man kannte ihn überall, in der ganzen
Gegend, den rieſenhaften Mann, mit der klei-
nen Drehorgel, die ihn immer begleitete.
Die Kleider waren ihm zu eng und zu kurz.
Er bot eine ſeltſame und faſt drollige Figur.
Das Lachen verging aber jedem, der Treſch
an der Arbeit ſah. Da packte er zu, als
wenn in ſeinen Fäuſten die Kraft dreier
Männer ſteckte. Jn ſpäteren Jahren traf man
ihn oft als „Strahler“. Das ſind Männer,
die auf Grund ihrer Ortskenntnis nach ſelte-
nen Kriſtallen und Mineralien ſuchen. Bei
einer ſolchen Arbeit, als er am Abgrund hing,
wurden ihm die rechte Hand und der rechte
Arm von zuſammenſtürzendem Geſtein furcht-
bar zerquetſcht. Stundenlang hielt er den
Schmerz aus, bevor er ſich befreien konnte
und ſchließlich den lebensgefährlichen Abſtieg
wagte. Wie ein Halbtoter kam er ins Tal,
wurde aufgenommen und gepflegt, die rechte
Hand aber war verloren.

So geheimnisvoll, wie Fellitreſch gelebt, ver-
ſchwand er auch. Er wollte ein paar Touriſten
den Weg weiſen, geriet in einen Schneeſturm
und kehrte nicht zurück. Man hat von dem
ſeltenen Mann nie etwas gehört und nie ſeine
Leiche gefunden.

Wiltrud lächelte etwas wehmütig: „Glauben
Sie nicht, Black, daß er es wird haben wollen,
wenn es mir Freude macht?“

Der Alte ſchob ſeine fettige Mütze zurück
und kraute ſich das ſtachlige graue Haar.
„Müßte nicht wie ſein Vater ſein, der alte
Herr murmelte er, dann horchte er auf,
ſchüttelte aber den Kopf. „Nun ja, der alte
Maſter von Cray, für den waren Blumen
gleich Unkraut.“

Wiltrud ging langſam dem Hauſe wieder zu.
Jetzt ſtand die Sonne ſchon im Zenit, und es
war warm wie im Sommer. Nur eine leichte
Briſe wehte von See her.

Jſt Garrick wie ſein Vater? fragte ſie ſich.
Wird er mir keine Freude gönnen, wie er mir
Jill verſagte?

Da ſah ſie plötzlich vom Hauſe her ein
ſchwarzes Tier mit weißer Krauſe ihr ent-
ges lagen, von langem loſ Fell umflattert.

„Jill 2!Ein Jauchzen antwortete, und dann hatte
Wiltrud eine Weile zu tun, ſich des freudigen
Ungeſtüms, mit dem Jill ſie umſprang, zu er
wehren. Nun erſt ſah ſie Garrick, der heran-
gekommen war, Manſur hinter ſich, deſſen
Augen böſe glühten.,
Ganz rot wurde Wiltrud: „Garrick, ſoll er

hierbleiben, der Jill? Soll ich ihn hier be-
halten

„Willſt du ihn nicht?“
„Oh, Garrick
So wie ſie es machte,

eine Freude bereitet,
ihrer Freude.

Sie legte die Hände auf Garricks Arme,
ſtellte ſich auf die Fußſpitzen und küßte ihn
ganz ſchnell auf die Wange. Dann wurde ſie
wieder ſehr rot und beugte ſich zu Jill herab,
ihn zu ſtreicheln.
i P kſt doch nicht wie ſein Vater! dachte ſie
roh.
Garrick lächelte, doch war leiſe Bitterkeit in

dem Lächeln. Es war das erſtemal, daß Wil

wenn ihr Onkel ihr
machte ſie es jetzt in

wer m

von dem Abreißkalender im Zimmer von Herrn
Kraner entfernt hatte. Da Herr Kraner von
ſeinem Bette aus den Schuhmacherladen ſehen
kann, bewirkte die Haushälterin, daß der
Meiſter Montags den Laden hielt,
um in dem alten Herrn den Anſchein zu er
wecken, es ſei Sonntag. Wogegen der Laden
Sonntags zum Schein aufbleiben mußte, da für
Herrn Kraner ja erſt Sonnabend war

„Schlau, mächtig ſchlau murmelte der
Chef.

„Jetzt möchte ich bloß noch wiſſen, mit welchem
Trick die Gauner den alten Herrn ſchröpfen.
Die Möglichkeiten zur Bereicherung ſind recht
mannigfaltig. Bedenken Sie, Herr Maurer,
welche Chancen ſich uns bieten würden, wenn
wir ſchon heute wüßten, welche Papiere zum
Beiſpiel morgen an der Börſe ſteigen, welches
Rennpferd morgen ſiegt

„Halt!“ Herr Maurer ſchlug ſich vor die
Stirn. „Jch Eſel! Die Sache iſt doch ganz klar

ich habe Jhnen vergeſſen zu ſagen, daß der
alte Kraner bis zu ſeiner Erkrankung an einer
Buchmacherfirma beteiligt war. Es iſt gar nicht
zu bezweifeln, daß der alte Mann, dem das
Spiel wahrſcheinlich zur Leidenſchaft geworden
iſt, auch heute noch Wetten für den Turf an
nimmt. Und da, wenn er zum Beiſpiel glaubt
es ſei Sonntagvormittag, in Wirklichkeit bereits
Montag iſt, wiſſen ſeine ſauberen Klienten nur
allzu gut, auf welche Pferde ſie für die ſchon ab
gelaufenen Sonntagsrennen ſetzen müſſen

Maurer reichte Erika die Hand.
„Das haben Sie brav gemacht, Nils!“

c

Zwei Tage ſpäter traf Erika Hans Kraner,
Er eilte mit ſtrahlendem Geſicht auf ſie zu.

„Jch danke Jhnen, gnädiges Fräulein! Auch
im Namen meines Onkels. Jch komme eben von
ihm; wir haben uns verſöhnt. Und falls Sie es
noch nicht wußten: Madame Burke, Schmidtbon
und noch ein dritter Komplice wurden verhaftet
Es gelang der Polizei, den größten Teil des er-
ſchwindelten Geldes ſicherzuſtellen. Die Gauner
hatten eine längere Bewußtloſigkeit meines
Onkels vor einigen Monaten ſich zunutze ge
macht; ſeit ſeinem Erwachen lebte der alte Herr
bis vor zwei Tagen im Glauben, heute ſei
geſtern. Das übrige wiſſen Sie ja.“

Erika nickte ſtumm.
„Dann muß ich Jhnen noch etwas berichten,“

fuhr der Architekt fort. „Als Sie Schmidtbon in
meinem Hauſe bevobachteten, fuhr er nicht fünf
Etagen, ſondern fünf Treppen hoch. Jch aber
wohne fünfte Etage, gleich ſechs Treppen.

„Das freut mich das freut mich wirklich!“
rief Erika, und ihr Geſicht verriet, daß es nicht
nur eine Phraſe war.

Er griff nach ihrer Hand.
„Mein Onkel, er wird vorläufig von Frau

Kunze betreut, möchte Sie kennen lernen. Sie
haben Wunderbares geleiſtet

Sie errötete. „Loben Sie mich nicht. Jch habe
bloß meinen Abſatz verloren.“

Kraner lachte; er hielt ihre Hand noch immer
in der ſeinen.

„Jhren Abſatz? Auch ich habe etwas verloren.
Erika ſah ihn fragend an.
Doch als er ſie gleich danach in ſeine Arme

nahm, wußte ſie es. Und die vernünftige, ſach
liche Erika war dann nur noch ein kleines ver
liebtes Mädel.

Perwandlungsrätſel
Durch fünfmalige Veränderung von je zwei

Buchſtaben an den mit Kreuz bezeichneten Stel-
len verwandeln wir die „Rhone“ in den
„Rhein“. Die Bedeutung der Zwiſchenwörter iſt
angegeben:

1. Rh on e
2. XX Abflußrohr3. XX Körpertell4. X. X. ostindische Münze
5, X. X Ecdelstein
6. Rh e in

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Mit und ohne Feuer. Nacht, Kerze, Nachtkerze.

es doch nur getan, weil ſie ſich ſo ſehr freute,
Jill zu haben.

Der Hund da iſt ihr lieber als ich! dachte er.
Wiltrud richtete ſich auf, ihre Augen ſtrahl-

ten ihn an:
„Und du biſt extra hinübergefahren, ihn zu

holen
„Ja.“
„Nein, wirklich? Jch bin dir ſo dankbar!“
„Nicht nötig. Dein Onkel ſagte mir geſtern,

der Collie ſäße ſeit unſerm Beſuch in Win-
ſtonrock dauernd am Parktor und wolle nicht
freſſen. Da verdiente er es, bei dir zu ſein.“

„Jch danke dir, Garrick! Jch habe mir ſo
gewünſcht, ihn zu haben.“

An der Verandatreppe zögerte ſie:
„Darf er ins Haus?“
„Warum nicht?“
„Jn Winſtonrock durfte er es nicht.

wollte es nicht.“
„Hier biſt du Herrin, Will.“
Faſt erſchrak ſie, errötete. Herrin auf Cray

borough? Bis jetzt hatte ſie ſich noch ganz als
Gaſt gefühlt,.

So leicht errötete ſie, Garrick hatte das ſchon
bemerkt, manchmal ohne ſcheinbaren Grund.

„Komm Jill, du darfſt herein!“ ſagte ſie und
Jill folgte ihr freudig und doch ängſtlich
wedelnd, weil er noch nicht ſicher war, ob er
wirklich durfte.

Während des Lunch war Wiltrud ſo ge
ſprächig, wie ſie es Garrick gegenüber noch nie
geweſen. Sie entwickelte ihren Plan, blühende
Stäucher um das Schloß ſetzen zu laſſen und
Roſen, ſehr, ſehr viele Roſen bei der Terraſſe.
Plötzlich ſtockte ſie und ſah ihn an: „Wenn du
nichts dagegen haſt, Garrick?“

„Warum ſollte ich, wenn es dir Freude
macht

„Ja ich dachte es nur
„Was 7
„Weil ſo gar keine da ſind
„Es war mir bisher nie aufgefallen,“ ſagte

er und runzelte die Brauen. „Vielleicht ge
deihen Roſen nicht auf Cray.“

Fortſetzung folat),

Clara
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Perſonalverändernngen
im Oberlandesgerichtsbezirk Naumburg.
1. Ernannt: Juſtizinſpektor Liecke zum

Fuſtizrentmeiſter bei dem Amtsgericht in
Burg; Juſtizinſpektor Riemer zum ge-
ſchäftsleitenden Beamten bei dem Amts-
gericht in Quedlinburg; Juſtizober-
ſekretär Gersdorf zum Juſtizinſpektor bei
dem Amtsgericht in Salzwedelz; Gerichts-
aktuarin Karpinski zur Juſtizinſpektorin bei
dem Amtsgericht in Eisleben; Gerichts-
aktuar Berling zum Juſtizinſpektor bei dem
Amtsgericht in Düben; Gerichtsaktuar
Maeck zum Juſtizinſpektor bei dem Amts-
gericht in Nebra (Unſtrut); Gerichtsaktuar
Joſef Sauer zum Juſtizinſpektor bei dem
Amtsgericht in Jeſſen; Juſtizbüroaſſiſtent
Forcht zum Juſtizſekretär bei dem Amts-
gericht in Weißenfels; Strafanſtalts-
hilfswachtmeiſter Lorenz zum Strafanſtalts
oberwachtmeifter bei dem Gerichtsgefängnis
in Schönebeck; Juſtizhilfswachtmeiſter
Koderhold zum Juſtizwachtmeiſter bei dem
Landgericht in Naumburg a. d. S.; Juſtiz-
hilfswachtmeicher Schall zum Juſtizwacht-
meiſter bei dem Amtsgericht in Wanz-
leben.

2. Verſetzt: Juſtizinſpektor Rohr vom
Amtsgericht in Querfurt an das Amts-
gericht in Delitz ſch; Juſtizinſpektor Kro-
neberg vom Amtsgericht in Düben an das
Amtsgericht in Bad Tennſtedt; Ober-
gerichtsvollzieher Zander vom Amtsgericht in
Erfurt an das Amtsgericht (Abt. Altſtadt)
in Magdeburg; Juſtizſekretär Miketta
vom Amtsgericht in Schlieben an das
Amtsgericht in Eilenburg; Juſtizſekretär
Domann vom Amtsgericht in Teuchern an
das Amtsgericht in Schlieben.

3. Jn den Ruheſtand verſetzt: Juſtizver-
waltungsrat Herold bei dem Oberlandes-
gericht in Naumburg a. d. S.; Juſtiz-
oberwachtmeiſter Karl Schmidt bei dem Land-
gericht in Erfurt; Strafanſtaltsoberwacht-
meiſter Sänger bei dem Gerichtsgefängnis in
Gommern.
graftwagenunglück bei Gera

Wagen der Reichsautobahnverwaltung über
ſchlug ſich.

Auf der Staatsſtraße Tautenhain
Bad Köſtritz wurde ein Kraftwagen der
Reichsautoſtraßenbauverwaltung Gera von
einem ſchweren Unglück betroffen. Beim
Ausweichen ſtreifte der Kraftwagen einen
Baum und überſchlug ſich. Drei Jnſaſſen
wurden herausgeſchleudert. Am ſchwerſten
wurde der Bautechniker Klingner aus Gera
verletzt. Er verſchied auf dem Wege ins
Krankenhaus. Oberinſpektor Freund er-
litt erhebliche Beinverletzungen und mußte
in die Miltitzer Heilanſtalt eingeliefert wer-
den. Der dritte Mitfahrer kam mit leichten
Schulterverletzungen davon, während der
Wagenführer wie durch ein Wunder gänzlich
unverletzt blieb.

Mord in Skendal
Auf der Straße erſchlagen.

Am 25. Auguſt wurde der Arbeiter Mer-
ten s aus Stendal in der Michaelſtraße tot
aufgefunden. Entgegen den bisherigen Er-
mittlungen ſteht jetzt feſt, daß er mit einem
anſcheinend breiten und ſtumpfen Gegenſtand
erſchlagen worden iſt. Als Täter kommt ein
bisher unbekannter Radfahrer, mit
dem Mertens in der fraglichen Nacht in der
Zeit von 3.30 bis 3.45 Uhr in der Uenglinger
Straße geſehen worden iſt, in Frage. Beide
führten ihre Fahrräder. Der Täter lockte
den Mertens bis zur Michaelſtraße, wo das
Verbrechen dann geſchehen iſt. Weitere Er-
mittlungen liegen noch nicht vor.

Neudorf. (NS.-Frauenſchaft.) Mit
der Leitung der Ortsgruppe der NS.-
Frauenſchaft iſt Helene Bock beauftragt
worden.

Machtvolle Kundgebung der
Noch niemals zuvor hat ſich die Elbeſchiff-

fahrt und die Wirtſchaft im Stromgebiet der
Elbe zu einer ſo machtvollen Kundgebung
zuſammengefunden, wie anläßlich des Elbe-
ſchiffahrtstages 1934, den die Spitzenorganiſa-
tion der Elbeſchiffahrt am 28. Auguſt ver-
anſtaltete. Mehr als 500 Perſonen waren von
der ganzen deutſchen Elbe von Hamburg
bis hinauf an die Reichsgrenze, waren
aus den Stromgebieten Mitteldeutſchlands
nach Magdeburg herübergekommen, um ſich
der gemeinſamen Front der Elbe anzuſchlie-
ßen und um der Forderung nach dem Bau
des zweitgrößten deutſchen Schiffahrtsſtromes
Nachdruck zu verleihen. Neben zahlloſen
Schiffern und Reedern, die teilweiſe
ſchon am Vorabend in Autobuſſen von Ham-
burg und anderen Städten nach Magdeburg
gefahren waren, ſah man Vertreter der
Reichsregierung und des Reichsverkehrs-
miniſteriums, der Länderregierungen des
Elbſtromgebietes, der Elbeſtädte, man ſah die
Vertreter der Spitzenorganiſationen anderer
Ströme, ſah die führenden Männer der Waſ-
ſertechnik, der Waſſerſtraßenbehörden, der be-
freundeten Wirtſchaftszweige wie der Schiffs-
werften, ſah die Vertreter zahlreicher Han-
delskammern, die einſt als Mitglieder des
Elbebundes jahrelang wichtige Vorarbeit im
Dienſte der gemeinſamen Elbeſache geleiſtet
hatten.

Pünktlich wurde die große öffentliche Ver-
ſammlung von dem Vorſitzenden der Spitzen-
vrganiſation des Vereins zur Wahrung der
Elbeſchiffahrtsintereſſen, Laſalle, Ham-
burg, eröffnet. Jn ſeiner Begrüßungs-
anſprache umriß Laſalle die Bedeutung dieſer
größten Kundgebung der Elbe. Zum erſten-
mal, ſo führte er aus, ſteht die Elbe vor klaren
Verhältniſſen. Zum erſtenmal liegen eindeu-
tige Erklärungen der Reichsregierung vor,
daß nunmehr mit aller Kraft an den Ausbau
der Elbe herangegangen wird, wobei Laſalle
offenbar Bezug nahm auf das Wort des
Staatsſekrtärs Koenig, daß die Elbe
nunmehr auf der ganzen Strecke von der
tſchechoſlowakiſchen Grenze bis nach Hamburg
reguliert werden ſolle. Der jahrelange
Kampf der Elbe ſei alſo nicht vergeblich ge-
weſen. An die Stelle der Propaganda ſoll
jetzt die Tat treten. So erfreulich es ſei,
ſo fuhr Laſalle ſort, daß gehandelt werden
ſolle, ſo komme jetzt indes alles darauf an,
daß ſofort gehandelt werde. Nur noch kurze
Jahre trennten uns vor der Fertigſtellung
des Mittellandkanal s. Wenn ſich
dieſes Werk ſegensreich für den Verkehr aus-
wirken ſolle, ſo müſſe die Leiſtungsfähigkeit
der Elbe weit ſtärker ſein als heute, ſonſt
drohe ſchwerer Schaden für Häfen, Schiff-
fahrt und Wirtſchaft im deutſchen Elbegebiet.
Mit Dankesworten für das lebendige Jn-
tereſſe, das alle Kreiſe der Tagung entgegen-
gebracht haben, ſchloß der Vorſitzende ſeine
Anſprache.

25 Millionen jährlich für den Elbſtrom
Jm weiteren Verlauf der Dienstagtagung

erklärte Miniſterialdirektor Der Gaehne
vom Reichsverkehrsminiſterium u. a.: „Jch
kann eine neue Mitteilung machen, daß der
Herr Reichsminiſter der Finanzen bindend
zugeſagt hat, vom nächſten Jahre ab jährlich
25 Millionen RM. für den Ausbau der Elbe
und die Errichtung von Talſperren im Haus-
halt einzuſetzen.“ Damit ſei. ſo führte der
Redner aus, das Projekt der Elberegulierung
geſichert. Arbeiten würden nicht mehr
unterbrochen werden. Der Rohbau wird
ungefähr vier Jahre beanſpruchen, zur Vol-
lendung würden weitere vier Jahre ge
braucht werden.

Die

Schwere Meſſerſtecherei beim Gefolgſchafts-
feſt in Helbra.

Während die Beleuſchaftsmitglieder des
Wolſſchachtes und des Hohentalſchachtes ihr

Achtung, Saar-Deulſche!
Wer zur Volksabſtimmung des Saar-Gebietes am 13. Januar 1935 berechtigt iſt, muß

in der Liſte der Abſtimmungs berechtigten ſtehen. Hierzu muß er einen
ſchriftlichen Antrag einreichen. Die Vordrucke hierzu ſind unentgeltlich bei den Einwohner-
meldeämtern und in Städten bei den Polizeirevieren zu haben; dieſe werden auch nähere
Auskunft erteilen. In beſonderen Fällen gibt auch die Gaugruppe Halle- Merſeburg des
Verbandes der Saar- Vereine (Bergrat Abels, Halle, Luiſenſtraße 8, Fernſprecher 26944)
und deren nachſtehenden Stützpunkte im Ganugebiet Halle- Merſeburg Auskunft.

Bad Dürrenberg: Jng.
Salinenſtraße 30a.

Leuna: Dr. Walter Dürrfeld, Kaufhaus-
ſtraße 6.

Merſeburg: Reg.-Jnſp. Mayer, Regierung
im Schloß.

GolpaZſchornewitz: Dr. Bohnſtedt, Reichs-
elektro-Werke.

Griechen Bergwerksdirektor Zſchor-
newitz.

Bitterfeld: Frau A. Thomas, Breuaer Str. 2.
Plötz-Löbejün: Jacob Bleſſing, Bergmann,

Steinkohlenwerk Plötz und Löbefün.

R. Schleßmann, Naumburg: Senatspräſident O. Andres,
Wenzelring 10.

Geiſeltal: Grubenaufſeher Scheidhauer, Neu-
Stöbni ei Mücheln, Lauchtſtädter Str.Stöbnitz bei Mücheln, Lauchtſtäd t

Wittenberg: Reichsbahnrat Credel. Reichs-
bahnbetriebsamt Wittenberg.

Torgau: Fritz Haag, Wolfersdorffſtraße 13.
Delitzſch: Steuerinſpektor H. Britz, Leipziger

Straße 6h.
Eisleben: Emil John.
Falkenberg: Ernſt Wüſten, Uebigauer Str. 49.

Ausbau der Elbe geſicherk
Elbeſchiffahrt in Magdeburg
Gefolgſchaftsfeſt feierten, entſtand unter
einigen Raufluſtigen in vorgerückter Stunde
eine ſchwere Schlägerei, in deren Ver-
lauf der 26jährige Otto W. hinterrücks
niedergeſtochen wurde. Mit mehreren ſchwe-
ren Lungenſtichen liegt er im Eisleber
Krankenhaus in ſehr bedenklichem Zuſtande
darnieder. Auch in anderen Lokalen ent-
ſtanden Schlägereien, bei denen Biergläſer
und Stühle als Waffe dienten.

zwei Raubmörder gefaßt

77jähriger Rentner im Bett erſchlagen.

Jn Arpke im Kreiſe Burgdorf wurde

überfall ausgeführt. Der 77jährige Rentner
Brake wurde am Freitagmorgen bewußtlos
mit ſchweren Schädelverletzungen im Bett lie-
gend aufgefunden. Man ſchaffte ihn in das
Lehrter Krankenhaus, wo der alte Mann in
zwiſchen ſeinen Verletzungen erlag. Der Gen-
darmerieoberwachtmeiſter in Jmmenſen
nahm ſofort die Ermittlungen auf. Er konnte

Schakfft Arbeit

Helft Suren Volksgenoſſen

die Feſtſtellung machen, daß bei der Unter
haltung der beiden mutmaßlichen Täter mit
dem Rentner das Wort „Peine“ gefallen
ſei. Es erfolgte die Verſtändigung der Kri-
minalpolizei in Peine, die auf Grund der
Perſonalbeſchreibung der beiden mutmaßlichen
Täter am Sonnabend zwei 22jährige Peiner
Einwohner feſtnahm, und zwar Hermann
Schaare und Erwin Krüger. Nach ihrer
Feſtnahme legten beide ein umfaſſendes Ge

in der Nacht zum letzten Freitag ein Raub ſtändnis ab, zeigten aber keinerlei Reue.

Aus der Umgebung

Kraft durch Freude!
Hommerfeſt der Gefolgſchaft des Werkes Pfännerhall.

k. Braunsdorf. Am Sonnabend wurde von
der Werksleitung des Werkes Pfännerhall
ein Sommerfeſt für die Gefolgſchaft und
Kinder auf dem ſchön gelegenen Sportvplatz
veranſtaltet. Um 14.30 Uhr traten die Ge-
folgſchaftsmitglieder auf dem Gemeindeſport-
platz an. Unter Vorantritt einer Kapelle
ſetzte ſich der lange Zug in Bewegung. An
der Spitze marſchierten die Kleinſten, dann
die älteren Kinder und Frauen ſowie die
Gefolgſchaft. Mit klingendem Spiel ging es
durch die Hauptſtraße zum Sportplatz.

Dort eröffnete der Gefolgſchaftsfüh rer
Direktor Hildebrand das Feſt. Jn ſeiner
Anſprache betonte er, daß dies wohl das
erſtemal ſei, daß die ganze Gefolgſchaft zu
einem ſolchen Feſt auf dem Plan erſcheine.
Gemäß dem Wunſche unſeres Führers Adolf
Hitler, welcher das Volksverbundenheitsge-
fühl ſtets in den Vordergrund ſtellt, habe
ſich die Werksleitung nun dazu entſchloſſen,
ihrer Verbundenheit mit der Gefolgſchaft
auch äußerlich Ausdruck zu geben. Nur durch
engſte Zuſammenarbeit mit Gefolgſchafts-
führer und Gefolgſchaftsmitgliedern ſei ein
erſprießliches Arbeiten möglich. Nur unſerem
aroßen Führer Adolf Hitler haben wir es
zu danken, daß ſich das deutſche Volk nun zu
einer geſchloſſenen Einheit gefunden habe.
Mit einem dreifachen Sieg Heil auf unſeren
geliebten Führer und unſer herrliches Vater-
land ſchloß er ſeine Ausführungen. Das
Deutſchlandlied und Horſt Weſſellied ſchalkten
zum Himmel, und an die 2000 Hände
reckten ſich zum deutſchen Gruß empor.

Das Feſt nahm nun ſeinen Anfang. Jn
prächtiger Weiſe verſtand es der weit über
die Grenzen ſeiner Vaterſtadt Halle bekannte
Onkel Mühle die Kinder zu unterhalten. Jn
bunter Reihenfolge wechſelten hier Reigen,
Wettlaufen Eierlaufen und Kaſperle-Theater.
Zwei Ballons ſtiegen zur hellen Freude
der Kinder in die Luft. Ein lautes Aagak
löſten die an dieſen Ballons abfallenden
Fallſchirme aus. Ein japaniſches Tagesfeuer-
werk wurde abgeſchoſſen, und ſo war für
allerlei Unterhaltung für die Kinder geſorgt.
Roſtbratwürſte, Kuchen, Kaffee und Limo-
nade ſtillten Hunger und Durſt. der Kleinen,
Aber auch für die Großen war Sorge ge-
tragen. Wettlaufen, Tauziehen und ein Preis
ſchießen ſorgten für Unterhaltung. Ueber
189 Preiſe wurden verteilt, ſo daß die Schützen
voll auf ihre Koſten kamen. Ein Läufer
ſchwein war der erſte Preis. Auch die fol
genden Preiſe waren nützliche Gegenſtände.

Auch für das leibliche Wohl war Sorge
getragen. Jedes Gefolgſchaftsmitglied hatte
eine Anzahl Bons erhalten, für die es zu
eſſen und zu trinken gab. Mit einbrechender
Dunkelheit zogen dann die Kinder mit bren
nenden Stocklaternen vom Platz ab. Eine an-
ſehnlicher Zug bewegte ſich durch unfer
Dorf und löſte ſich d an am Gemeinde
ſportplatz auf. Die erwachſenen Gefolgſchafts-
mitglieder beſchloſſen das Feſt bei fröhlichem
Tanz im Werksgaſthof „Deutſche Eiche“.

Kinderfeſt und Schützenfeſt.

a. Trebnitz. Am Sonnabend, dem 1. Sep
tember wird in unſerer Gemeinde wie üblich
das Kinderfeſt gefeiert. Wie wir hören,
wird das Schützenfeſt erſt am Sonntag, dem
9. September ſtattfinden.

Um die Ernte in der Aue.
b. Löſſen. Jn Deutſchland iſt die Ernte

in den verſchiedenen Gegenden auch verſchie-
den ausgefallen, und doch iſt im allgemeinen
von einer guten Durchſchnittsernte zu ſprechen
Es wird auch dafür Sorge getragen, daß
ein Ausgleich geſchaffen wird, um eine gleich-
mäßige Verſorgung aller Gebiete durchzu-
führen. Jn der Löſſener Gegend macht ſich
wegen der Dürre vorübergehend ein Futter-
mangel bemerkbar, denn die Heu und
Grummeternte iſt nicht ſo gut wie in den
Vorfahren ausgefallen. Eine Beſchränkung
des Viehbeſtandes machte ſich aus dieſem
Grunde notwendig.

Flurſchutz bewährt ſich-
b. Löpitz. Während man gerade jetzt in

anderen Orten lebhaft Klage über Felddieb-
ſtähle führt, iſt man hier allgemein von
den Felddieben verſchont geblieben. Es iſt
dies ein Zeichen dafür, daß ſich hier der Flur-
ſchutz gut bewährt.

NS-Filmabend.
b. Wegwitz. Zur größten Freude aller Ein-

wohner findet am Donnerstag, dem 30.
Auguſt im Saale der „Bergſchenke“ ein NS
Filmabend ſtatt.

Brückenverbreiterung beginnt,

b. Tragarth. Zur Verbreiterung der „Bach
brücke“ an der Leipziger Chauſſee haben jetzt
ſchon die nötigen Ausſchachtungsarbeiten be-
gonnen.

Kinder und Heimatfeſt.
c. Döllnitz. Am Sonntag, dem 2. Sep-

tember findet hier das beliebte Kinder und
Heimatfeſt ſtatt. Unter Beteiligung ſämt
licher Verbände und Vereine findet am
Sonnabend ein großer Fackelzug, verbunden

Lauchhammwer: Artur Zech, Lindenſtraße.
mit Kranzniederlegung am Kriegerdenkmal
von 1870,71 ſtatt

Der Gemeinderak kagke.

f. Lützen. Am Montag um 20 Uhr fand die
7. Gemeinderatsſitzung ſtatt, in der ein umfang
reiches Programm erledigt wurde. Zunächſt
wurde ein Antrag der RS-Hago auf Lichtgeld-
erlaß beraten und das Angebot einer Reihe von
Geſellſchaften der Wohnungsbau-GmbH. behandett,
das aber abgelehnt wurde. Zu Punkt 4 wurde
die Weiterverſicherung des in Ruheſtand verſetzten
Bürgermeiſters Meyer bei der Ruhegehalts-
und Witwen- und Waiſenkaſſe der Provinz
Sachſen beraten. Einer Aufhebung der Gemeinde-
getränkeſteuer konnte noch nicht zugeſtimmt werden,
da dies die ſchwierige Finanzlage der Stadt nicht
erlaubt. Weiter wurde beſchloſſen, daß der Ge
werbelehrer Danninger planmäßig angeſtellt wird.
Einem Antrage auf Ermäßigung der Kinoſteuer
verſagten die Ratsherren ihre Zuſtimmung. Zum
Schluß wurde beſchloſſen, mit Einverſtändnis des
Gemeindekirchenrats das leerſtehende Diaksonat
zu vermieten.

Waldgottesdienſt am Sonntag.
e. Bad Dürrenberg. Am kommende Sonn

tag wird auf vielſeitigen Wunſch wieder im
Kurpark vor der Zerſtäuberhalle ein Wald
Gottesdienſt durch Pfarrer Krüger gehalten
werden.

Fahrrad geſtohlen.
k. Starſiedel. Während der Bauer E. N.

am Sonnabend mit Feldarbeiten beſchäftigt
war hatte er ſein Fahrrad an einen Baum
gelehnt. Hier wurde es geſtohlen, ohne diß
der Dieb bemerkt werden konnte.

Beim Schweißen verunglückt.
i. Großkayna. Der Schmied O. H. von hiee

erlitt bei Reparaturen im Tagebau durch einen
Schweißapparat ſo ſchwere Brandwunden an
den Händen, daß er in das Krankenhaus Berg-
mannstroſt in Halle gebracht werden mußte.

Beſuch ans Helgoland.
1. Biſchdorf. Bei der erſten Rebhühnvr

ſuche wurden 36 Stück geſchoſſen. Darunter
befand ſich auch ein Huhn mit einem Fuß-
ring, der die Nummer und den Namen der
Vogelwarte Helgoland trug. Der Ring
wurde nach Helgoland zurückgeſandt.
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StändigerErfindermarkt?
Schätzungsweiſe befaſſen ſich in Deutſch

mindeſtens vier bis ſechs Millionen
ſchon teils hauptberuflich, teils neben

uflich mit Erfindungen. Jn keinem anderen
d der Welt werden ſo viel Patentſtühle
Gemüſeraſpeln konſtruiert wie in
land, und die Zahl der Patent-

erreicht im Jahr etwa 190 000.
Fewiß, es gibt viel Phantaſtereien unter

Erfindungen und mindeſtens die
al er 190 000 werden ewig dazu verurteilt ſein, ein papiernes Daſein zu friſten,

weil ſich niemals ein Fabrikant für die Her-
ausgefallener Artikel intereſſieren
aber in ken Zahlen ſchlummern

t Möglichkeiten.
Bei Verbänden und Geſellſchaften, die ſich

mit dem Vertrieb von Erfindungen befaſſen,
gehen durchſchnittlich täglich etwa zehn Er-
findungen ein und ſuchen ihren Fabrikanten.
Zehn Erfindungen täglich dieſe Zahl kann
zehn Enttäuſchungen in ſich ſchließen ſie
kann aber auch einen Fortſchritt von nicht ab
zuſehendem Ausmaß bedeuten. Mit dieſer
Feſtſtellung iſt aber auch das Intereſſe der
Allgemeinheit und des Staates an der deut
ſchen Erfindertätigkeit gegeben. Dieſes All-
gemeinintereſſe klar und deutlich erkannt und
die Kräfte, die in der deutſchen Erfinderwelt
ſchlummern, in vernünftige Bahnen gelenkt
zu haben, iſt zum großen Teil ein Verdienſt
der Reichserfindermeſſe, die zum erſtenmal in
geſchloſſener Form unter Mitwirkung des
Reichserfinderbundes, Berlin, zur Frühjahrs-
meſſe 1934 an die Oeffentlichkeit trat.

Damit wurde der Verſuch unternommen,
die Erfindungen, denen eine brauchbare Jdee
zugrunde liegt, aus ihrem papierenen Daſein
zu erwecken und ſie der Allgemeinheit nutz-
bar zu machen. Bereits zur Frühjahrsmeſſe
wurde im Gegenſatz zu früheren Jahren eine
ſtrenge Sichtung und Prüfung der vorgeleg-
ten Erfindungen durchgeführt, ein Eindruck,
der zur diesjährigen Herbſterfindermeſſe ver
ſtärkt wird. Aus einem Sammelſurium tech-
niſcher Merkwürdigkeiten, aus einem Jahr-
marktsbetrieb wurde in verhältnismäßig kur
zer Zeit ein Markt für Erfindungen ge-
ſchaffen, der von Jnduſtrie und Handel ernſt
genommen wird. Tauſende gehen täglich durch
die Reihen der Ausſtellungshalle IV auf dem
Gelände der Techniſchen Meſſe, die etwa
2000 Erfindungen im Modell oder in der
Zeichnung anbietet. Es beſteht die Abſicht,
die Erfindermeſſe zu einer ſtändigen Einrich-
tung auszubauen, die das ganze Jahr hin-
durch geöffnet ſein ſoll. Gelingt es, dieſen
Plan zur Durchführung zu bringen, ſo wäre
für Deutſchland ein ſtändiger Markt
für Erfindungen und Neuheiten geſchaffen,
der eine umfaſſende Orientierung für die Jn-
duſtrie darſtellen und manche Anregungen zu
neuer Kapitalinveſtierung bieten würde.

Rund 2000 Pläne und Jdeen überfallen
zur diesjährigen Herbſtmeſſe den Beſucher.
Da gibt es den Kragenknopf, den man gleich-
zeitig als Krawatterhalter benutzen kann, da
gibt es einen Treppenroller für Kinder-
wagen, einen Gleitſchutz bei Glatteis, die
Raſierklinge, die nicht roſtet, eine 8-Liter-
Gieskanne, die man in die Hoſentaſche ſtecken
kann, einen Volkskinderſtuhl, der am Sofa
angeſchraubt werden kann, und eine Fahr-
radſtütze, die ſelbſt alten Damen das Rad-
fahren ermöglicht, liegt neben einem rotieren-
den Kuchenſtecher. Großes Intereſſe findet
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ein „Miniaturtreibhaus“. Es beſteht aus
einem Metallſtänder, der in den Erdboden
eingedreht wird, und einer waſſerdichten,
wärme und lichtdurchläſſigen darübergezoge-
nen Haut. Ueber jede Pflanze ſoll nun auf
dem Wege der Gartenkultur ein ſolches
Treibhaus geſtellt werden. Die Pflanze iſt
damit geſchützt, die Temperatur ſoll nach
Sonnenbeſtrahlungen bedeutend höher ſein
als die Außentemperatur, ſo daß ſich die
Pflanzen ſchneller entwickeln. Eine vier bis
fünf Wochen frühere Ernte ſoll die Folge
einer ſolchen Behandlung ſein. Damit wäre
es möglich, das ausländiſche Frühgemüſe
vom deutſchen Markt zu verdrängen, da dieſe
Anlage billiger ſein ſoll als die Treibhaus-
wirtſchaft.

Gefragt ſind auf der Erfindermeſſe immer
noch Neuheiten in Haushaltsartikeln, was
wohl auf die Verteilung der Eheſtandsdarlehn
zurückzuführen ſein mag, die ja gerade die
Branche für Haushaltsgegenſtände außer-
ordentlich ſtark befruchtet hat. Das Geſchäft
auf der Erfindermeſſe, deſſen volle Bedeutung
ſich gewöhnlich erſt nach Schluß überſehen
läßt, hat ſich ganz gut angelaſſen. Eine
Reihe von Erfindungen iſt bereits verkauft,
und wenn auch keine Millionenträume ver-
wirklicht wurden, ſo gibt es immer noch Er-
finderglück, und man erzählt ſich, daß geſtern
das Herſtellungsrecht für ein leuchtendes
Hakenkreuz an einen Nürnberger Fabrikan-
ten für eine hübſche Summe verkauft wurde.
Zum Parteitag in Nürnberg ſoll es zum
erſten Male leuchten.

Neue Ausfuhrverordnung.
Ab 1. Oktober 1934 kann die Ausfuhr künſtlicher

Riechſtoffe, künſtlicher Schleifmittel und von Bor
ſäure aus Deutſchland nach Frankreich nur noch bei
Vorlage von Kontingentſcheinen erfolgen,
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Eine zufriedene Textilmeſſe
Nachfrage nach Aukomaken Geſchäft in 5üßwaren und Konſerven

Am Meſſedienstag wurde der Meſſeverkehr
glatt fortgeſetzt. Es iſt wohl nirgends zu Ab
ſchlüſſen von unerwarteter Höhe gekommen.

an hat insbeſondere feſtzuſtellen vermocht,
daß Vorſorgungskäufe etwa unter der Ein
wirkung einer falſchverſtandenen Auffaſſung
der Ausführungen des Reichsbankpräſidenten
Dr. Sch acht nicht ſtattfanden.

Zwar iſt vereinzelt der Verſuch gemacht
worden, Abſchlüſſe auf weite Sicht in ſolchen
Erzeugniſſen zu tätigen, für deren Herſtellung
in der jetzigen Ausführung unter Verwendung
aus ländiſcher Rohſtoffe man in der nächſten
Zukunft vielleicht gewiſſe Erſchwerungen ver
mutete. Die Anfragenden haben aber ein-
geſehen, daß der Gemeinſchaftsgeiſt unter den
heutigen Verhältniſſen derartig ſelbſtſüchtige
Maßnahmen nicht erlaubt und daß darüber
hinaus für ſie doch noch die Gefahr beſteht,
die über das offenſichtliche Maß des Bedarfes
hinaus erworbene Ware ſchließlich nicht los
zu werden. Unter allen Umſtänden iſt das
Vertrauen zu den Fiegierungsmaßnahmen
groß. Auch am Dienstag ſind wieder eine
ganze Anzahl Auslandsabſchlüſſe getätigt
worden, die ſich auf die verſchiedenen Ge-
ſchäftszweige verteilen. Allenthalben zeigen
ſich Anſätze zur Wiederbelebung des ein-
geroſteten Auslandsgeſchäftes. Jm einzelnen
kann feſtgeſtellt werden, daß auf der Textil-
meſſe im großen und ganzen ein durchaus
zufriedenſtellendes Geſchäft zu verzeichnen
war, das nirgends hinter dem der Frühjahrs-
meſſe zurückbleibt.

Man hat ſogar für Teppiche, Gardinen und
Bettdecken ſowie für Konfektionsartikel über
Erwarten gute Abſchlüſſe erzielt. Die Aus-
fuhr iſt dabei allerdings nur gering beteiligt.
Jn der chemiſchen Jnduſtrie gab es einen
größeren Auslandsauftrag. Sonſt meldet auch
dieſes Gebiet gute Jnlandsumſätze. Die
Spielwareninduſtrie iſt mit den bisher er-
zielten Ergebniſſen, da ihr die Ausfuhrmärkte
genommen ſind, naturgemäß nicht reſtlos zu-
frieden, immerhin iſt aber das Geſchäft durch-
aus annehmbar. Auf der Reklame- und Ver-
packungsmittelpreſſe war einige Nachfrage
nach Warenautomaten. Die Nahrungs- und
Genußmittelmeſſe meldet befriedigendes Ge-
ſchäft für Süßwaren und Konſerven. Und die
Meſſe für Bau-, Haus- und Betriebsbedarf
hat namentlich Maſchinen der Handwerks-
und Kleingewerbebetriebe ſowie für Kraft-
wagenzubehör in erhöhtem Maße abgeſetzt.
Auch hier iſt die Auslandsnachfrage ganz be-
achtlich geweſen.

Erſatzſtoffverſuche in Jkalien

Miſchgewebe aus Wolle und Naturſeide.
Jm Zuge der in Jtalien immer ſtärker

werdenden Beſtrebungen, die Rohſtoffeinfuhr
durch die Schaffung eigener Rohſtofferſatz-
mittel zu erſetzen, darf ein dem italieniſchen
Rohſtoffkomitee des nationalen Forſchungs-
inſtitutes in Rom ſoeben unterbreiteter Vor-
ſchlag Anſpruch auf beſondere Beachtung er-
heben, der ſich für die ſtärkere Erzeugung von
Miſchgeweben aus Wolle und Naturſeide ein
ſetzt. Der Verfaſſer des Vorſchlages weiſt auf
die verſchiedenen Schwierigkeiten hin, die der
Miſchung Wolle und Kunſtſeide entgegen
ſtehen, und behauptet, daß die Textilfaſer, die
ſich der Wolle mit all ihren charakteriſtiſchen
Eigenſchaften am meiſten nähere, die Natur-
ſeide ſei. Wolle mit Seide gemiſcht eigne ſich
beſonders gut für die Herſtellung von Garnen
itnd Geweben, die außerordentlich angenehm
zu tragen ſeien und eine Reihe ſonſtiger vor-
züglicher Eigenſchaften hätten. Jm übrigen
könne man durch die Verwendung von Naktur-
ſeide zu Zwecken der Miſchung mit Wolle in
der Wollinduſtrie bis zu 9 Mill. Kilogramm
Rohſeide jährlich aufnehmen; die gleiche
Menge könne andererſeits in der Wolleinfuhr
vom Ausland, die zur Zeit 27 bis 30 Mill.
Kilogramm jährlich betrage, geſpart werden.
Deviſen für bewiriſchaſtete Rohſtoffe

Zuteilung für den Monat September.
Die Reichsſtelle für Deviſenbewirtſchaf-

tung hat jetzt die Deviſenzuteilung für be-
wirtſchaftete Rohſtoffe im September folgen-
dermaßen geregelt: 1. Vor dem 1. Juni 1934
ab geſchloſſene Geſchäfte. Für die Bezahlung
bewirtſchafteter Rohſtoffe, die auf Grund von
vor dem 1. Juni 1934 (für Kautſchuk vor dem
1. Juli 1934) abgeſchloſſener Geſchäfte ein-
geführt werden bzw. eingeführt worden ſind,
können im September 1934 wiederum Einzel-
genehmigungen bis zur Höhe von 5 Prozent
des Grundöbetrages der den deutſchen Ein-
fuhrfirmen früher zugeteilten monatlichen
allgemeinen Deviſengenehmigungen erteilt
werden.

2. Neue Abſchlüſſe. Für die Er-
teilung weiterer Deviſengenehmigungen für
die Einfuhr bewirtſchafteter Rohſtoffe im
September 1934 auf Grund von Deviſen-
beſcheinigungen der Ueberwachungsſtelle
gelten die Vorſchriften der Runderlaſſe 42,
47, 66, 75 und 79/34 entſprechend.

3. Gültigkeitsdauer der De-viſengenehmigung für bewirtſchaftete
Rohſtoffe. Um für die Gültigkeitsdauer der
auf Grund von Deviſenbeſcheinigungen der
Ueberwachungsſtelle erteilten Deviſengeneh-
migungen eine einheitliche Regelung herbei-
zuführen, ordnet der Miniſter mit ſofortiger
Wirkung das Folgende an: Sämtliche Einzel-
genehmigungen zur Bezahlung bewirtſchaf
teter Rohſtoffe (vergleiche Runderlaß 42 und
75/34), die auf Grund von Deviſenbeſcheini-
gungen der Ueberwachungsſtelle unter An

rechnung auf die monatlichen Geſamtdeviſen-
beträge dieſer Stelle erteilt werden, behalten
ihre Gültigkeit ſolange, bis die genehmigten
Beträge im Einzelfalle von der Reichsbank
voll zugeteilt ſind. Sie erlöſchen mit dem
Zeitpunkt der vollen Zuteilung. Zur Kennt
lichmachung dieſer Regelung wird angeordnet,
daß jeder der bezeichneten Einzelgenehmi-
gungen dann ſofort folgender Vermerk hin-
zugefügt wird. Dieſe Genehmigung ver-
liert ihre Gültigkeit mit dem Zeitpunkt der
vollen Zuteilung des obigen Deviſenbetrags.“

Unberührt von der eben getroffenen Rege-
lung bleiben die Einzelgenehmigungen, die
den Firmen in Höhe von 5 Prozent des
Grundbetrages ihrer früheren allgemeinen
Genehmigung für vor dem 1. Juni bzw.
1. Juli 1934 (Kautſchuk) abgeſchloſſene Ver
träge erteilt werden können. Für dieſe be-
hält es bei der in den Runderlaſſen 72 und
86/34 gegebenen Anweiſung ſein Bewenden.
Soweit alſo am, Ende des Monats Deviſen
noch nicht zugeteilt ſind, verlieren die Geneh-
migungen ihre Gültigkeit.

Landbetriebe melden ſich bis 15. September.
Der Reichsernährungsminiſter hat in

weiterer Anordnung über die Anmeldung von
Landbetrieben zum Reichsnährſtand beſtimmt,
daß der Meldepflicht von den Jnhabern der
Betriebe des Landhandels dann genügt wird,
wenn ſie ſich bis zum 15. September 1934 bei
der zuſtändigen Kreisbauernſchaft anmelden.
Bis zum gleichen Termin können Inhaber
der Betriebe des Lebensmittel-Einzelhandels
ihre Anmeldepflicht bei der Kreisbauernſchaft
oder Bezirksorganiſation des Reichsverban-
des Deutſcher Kaufleute des Kolonialwaren-,
Feinkoſt- und Lebensmittel-Einzelhandels er
füllen.

Abänderung der Vergleichsordnung.
Auf Veranlaſſung der wirtſchaftlichen

Spitzenverbände iſt im Jahre 1933 ein Re-
gierungsentwurf zur Abänderung der Ver-
gleichsordnung aufgeſtellt worden, der jetzt,
wie der „Konfektionär“ meldet, dem bei der
Akademie für deutſches Recht beſtehenden
Ausſchuß für Bürgerliches Recht zur Begut-
achtung vorgelegen und hierbei ſehr erhebliche
Aenderungen erfahren hat. Insbeſondere ſoll
zur Wahrung geſamtwirtſchaftlicher Belange
die Ermeſſensfreiheit des Vergleichsrichters
eine ſtärkere Betonung erfahren. Wie uns
mitgeteilt wird, iſt mit einer baldigen Ver-
abſchiedung der Novelle zur Vergleichsord-
nung zu rechnen.
Gute Beſchäftigung der Schuhinduſtrie.
Nachdem die Fabrikferien in der Schuh-
induſtrie in allen Produktionsgegenden be-
endet ſind, hat man mit der Wiederaufnahme
der Arbeit begonnen. So iſt der Auftragsbe-
ſtand in der Pirmaſenſer Schuhinduſtrie zur
Zeit hinreichend genug, daß insbeſondere die
größeren Betriebe befriedigend beſchäftigt
ſind. Auch für die nächſte Zeit rechnet man
mit einer guten Beſchäftigung, da die Reiſen-
den für das Herbſtgeſchäft bereits neue Auf-
träge ſenden.

Beratung für das Handwerk in Leipzig.
Das Deutſche Handwerksinſtitut wird auf

der Leipziger Herbſtmeſſe wiederum eine
Auskunfts- und Beratungsſtelle für das
Handwerk einrichten. Sie iſt in Halle 21
untergebracht. Den Handwerksmeiſtern wer-
den ſowohl Auskünfte über die Meſſe wie
auch über die betriebstechniſchen und be-
triebs wirtſchaftlichen Fragen des Handwerks
erteilt. Insbeſondere ſteht die Stelle zur
Beratung bei Meſſe- Einkäufen zur Ver
fügung.

Neue Bergarbeiterausrüstung.
In England führt man nun für die Bergarbeiter
neue Sicherheitsausrüstungen ein. Dazu gehören
ein Helm, der mit einer Leuchtvorrichtung ver-
sehen ist, Knieschützer, Schienbeinschützer,

Schutzbrillen und Panzerhandschuhe.

Keine Preiserhöhung für Porzellan.
Entgegen anderslautenden Zeitungs-

notizen wird von zuſtändiger Stelle darauf
hingewieſen, daß eine 6prozentige Preis-
erhöhung von Porzellangeſchirr nicht vorge
nommen wird. Der Verband der Porzellan-
fabrikanten hat zwar eine Neuordnung
ſeiner Preiſe vorgenommen, nach den bis-
herigen Feſtſtellungen hat dieſe Neuordnung
nur dem Ausgleich gewiſſer Preisuneben-
heiten gedient. Wenn gegenüber Preis-
ermäßigungen teilweiſe Erhöhungen einge
treten ſind, werden dieſe durch das Reichs-
wirtſchaftsminiſterium nachgeprüft werden.

Lehrlingsurlaub im Bäckergewerbe.
Im Rahmen der Urlaubsregelung für

Bäckerlehrlinge und lernende Verkäuferinnen
wurde zwiſchen dem Verbandsvorſitzenden
Becker, Sachſen-Anhalt-Thüringen, und der
Jugendabteilung der Deutſchen Arbeitsfront,
Reichsbetriebs gemeinſchaft 1, Nahrung und
Genuß, Verbandsbezirk Mitteldeutſchland, zur
Förderung des Urlausgedankens ſolgende
Regelung getroſfen: Lehrlinge: 1. Lehrjahr
12 Arbeitstage, 2. Lehrjahr 9 Arbeitstage,
3. Lehrjahr 6 Arbeitstage Lernende Ver
käuferinnen: 1. Lehrjahr 9 Arbeitstage,
2. Lehrjahr 7 Arbeitstage. Als Entſchädi-
gung müſſen pro Tag 1 Mark gezahlt
werden.

5 v. H. bei Epa-Einheitspreis A.-(8.
Die GV. beſchloß, aus dem Reingewinn von 1.41

(1,40) Mill. RM. auf das eingezahlte A.-K. von
23,16 Mill. RM. eine Dividende von wieder 5 Proz.
auszuſchütten. Mit Rückſicht darauf, daß die finan-
ziellen Mittel, die dem Unternehmen zur Verfügung
ſtehen, für ſeine Bedürfniſſe ausreichen, beſchloß die
GV.,, das Kapital,, das bisher 30 Mill. RM. be
trägt, auf den eingezahlten Betrag zu ermäßigen,
der durch Einziehung von 158 000 RM. Aktien auf
23 Mill. RM. abgerundet wird Die Beſſerung der
allgemeinen Wirtſchaftslage hat ſich auch im la u-
fen den Geſchäftsjahr bemerkbar gemacht. Der Um-
ſatz im Geſchäftsjahr 1933/34 ſei geſunken. Die Auf
wendungen für Löhne und Gehälter erhöhten ſich auf
6,78 (6,59) Mill. RM. und die ſonſtigen Aufwendun-
gen auf 6,82 (6,79) Mill. RM Steuern beanſpruch-
ten 3,62 (3,70) Mill. RM

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 Kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und
ab Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh]! 28.8 27.8 28., 8 8.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 28,50-31,50]28,50-31,50
Preisgebiet kl. Erbsen e SII 26,2026,50 Futftererbsen

Im 26,35126,35 Peluschken 15,00-16,00 15,00-16, 00
V 26.5026,50 10,0-11,50 10,50-11,50

Vicken 10,50-11,50) 10,50-11,50
es Lupin. blaue 7,50-7, 7.50-7,90

mit o 1.50 1.50 do. el be nmit 295 5.10 560 l TKoggenmen tLeinkueh. So 50
Preisgebiet fErdnkuch. 8.60 b 53.60V 120,65120.65) do. -mehl 8.95 b 8,95

VI 20,7520. 75 Trockschn. sVII 120,9020,90 fSofabschr. 7,90 g 7,00

p v a o. 610 c s,10 cVeizenkleie Kartoffein. S 60 8;60
Koggenkleie do. 9,20 9,20Leſnsaat l WMischfutter wie0,50 RA. Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag

Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.Paritat Berlin. 9) 66 ab Hamburg. 5) 66 ab Stettin
9) Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
zuschlag für inl,. Ware 5, 10 b) do. 2,80 c) do. 6, 10 RM

tzerlin, 28. Aug. Amtl. Preistfeststellung tür Zink

Briei Geld Briei GeldAugust 20.00 19,00 Februar 21,00 20,00
Septembe, 19.50 19,00 März 21 25 20,50Oktober 19,75 19,25 Apri 21,50 20,75November 20,00 19,50 Mat e 22.00 21,00
Dezember 20,25 19,75 fun 22,25 21,25

anuat 20,75 19,75 Juli. 22,50 21,25
Metallpreise in Berlin vom 28. Aug. (für 1000

m Heichsmark) Elektrolytkupier wire bars 47,00, Original
füttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht
darren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. l6ö4
keinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52, Fei
ziiber iür l kg lein 4025--43; W.

Warenmärkke.
Magdeburg, 28. Aug. Zuckermarkt, (Ilermin-

preise.) Weißzucker einschließlich Sack frei deeschifiseite
Hamburg für 50 kg uetto.

Brief Geſe Brie GeleeAugust 4,20 4,00 Dezember 4,50 4,40September 4,30 4.10 Februar
ktober 4.40 4,20 März 4,80 4,60

November 4,40 4.30 Mat 5,10 4,90
Magdeburg, 28. Aug. Zuckermarkt. Hreise für

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto sb Verladestelle Magdeburg.
Mehlis bei prompter Lieferung Aug. 32,70,

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 28. Aug.
Auftr i e b 921 Rinder, und zwar 27 Ochsen, 184 Bullen,

891 Kühe, 119 Färsen, ierner 18 Fresser, 550 Kälber, 510 Schafe,
3784 Schweine. Zum Schlachthof direkt S Rinder, 4 Kälber,
75 Schafe, 53 Schweine. bezahlt wurden für 100 Pifunoö
Lebendgewicht in Reichsmark

Ochsen: l. Kl. 29--33, 2. 3. 24 27 4. 20 20
Bullen: Kl. 31--34, 2. 27--30, 3. 23--25, 4. 16 22,
Kühe 1. Kl. 27--30, 2. 25--26, 3. 18--22, 4. 8--15.
Faärsen: ſ. KI. 31--34, 2. 27--30 3. 23--26, 4. 18 22

btesser: 15--24. Kälber 1. Kl 39--45. 3. 32--36,4. 25--41, Schafe 1. Kl. 36--40, 2. 3. 30--35, 4, 25 25,
Schweine 1. Kl. 50. 2. Kl. 48--50, 3. 45-50,

4. 40--47, 5. Sauen: 48--50. Geschs i e gang
Rinder Schafe und Schweine mitte mäßig Kälber langsam.

aerliner Schlachtvienmarkt vom 28. Ang. Au-
et 2068 Rinder (davon 717 Ochsen 458 Bullen. 893 Kühe,
d Färsen), 2404 Kälber, 4607 schafe, 13382 Schweine Zum
hlachthof direkt 5 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,
Kaäl ber. Auslandskälber. Schafe, Schweine
Auslandsschweine. Preise in Reichsmark e Zentner.

chsen: 1. Kl. 37-40 2. 3. 31--36 4. 27--31.
ullen Kl. 33 34 2. 30--32 26--29 22--25.
ühe 1. Kl. 31--32, 2. 22--29, 3. 17 20, 4. 10--15 Färsen:

Kl. 34--34 2. 30--33. 3. 25--28, 4. 18 23: Fresser: 18 24
Käſber 1. 60 70 2. 48 53 3. 42 48 35-40.Schafe 1. Kl. 39--41. 2. 37 88 37--48 4. 5. 34 3623-33, 7. 32-33, 8. 29 30, 25 28. Schweine 1. Kl.
50-50, 2. 45—80, 47-49, 44—47. 5. 40-44,
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teginn der Pflichtſpielreihe 1934/35
die erſten Punktſpiele am 2. September.

Am kommenden Sonntag, dem 2. Sep-
tember, ſetzt in unſerem Gau in allen
Klaſſen und Abteilungen der Punktſpiel-
betrieb in vollem Umfange ein. Die erſten
Paarungen lauten in der

Gauliga:
Sportfreunde- Halle 99-Merſeburg,
SC. Erfurt Wacker-Halle,
Vikt. 96- Magdeburg VfL.-Bitterfeld,
1. SV.-Jena Cricket-Magdeburg,
Steinach 08 SV.-Erfurt;

Bezirksklaſſe:

Preußen- Merſeburg Naumburg 95,
SV.-Zeitz 96-Halle,
Boruſſia- Halle Schw.-Gelb-Weißenfels,
98- Halle Wacker-Nordhauſen,
TugR.- Weißenfels 1910-Ammendorf;

Kreisklaſſen (Abt. 1).

VfL.- Merſeburg Eintracht-Amsdorf,
Landsberg SV. 22-Kayna,
Beuna Lettin,
Sportring- Mücheln Reideburg,
Schkenditz Fav.-Blanu-Weiß Halle,
Gieb.-Sportbr. Halle Weiſe-Halle;

Abteilung 5, 6 und 7.

Osmünde Wehlitz, Ermlitz Gün-
thersdorf, Wegwitz Spergau, Großlehna
gegen SV.Dürrenberg, Turnerſch. Dürren-
berg Altranſtädt, Schladebach Zöſchen,
Braunsdorf Obhauſen, Meuſchau
Eliſe-Mücheln, Querfurt Vauchſtädt,
Schotterey Freienfelde. Vor dieſen
Spielen ſtehen ſich jeweils die 2. Mann
ſchaften der angegebenen Gegner gegenüber.

Unſere Gauligavertreter, die 99er, fahren
alſo zu dem Gauliganeuling, den halliſchen
Sportfreunden; dafür haben wir unſere
Preußen ſowohl als auch die VfL.er daheim,
ſo daß alſo den Fußballfreunden Merſe-
burgs gleich zu Beginn der Pflichtſpielreihe
intereſſanter Sport bevorſteht.

Sporkfeſt der Hockeyſpieler.

Leichtathletik-Konkurrenzen in Halle.
Am Sonntag, dem 2. September, findet auf

dem Univerſitätsſportplatz in Halle ein Leicht
athletik-Sportfeſt der hockeyſpielenden Sport
vereine ſtatt, an dem auch der Merſeburger
Hockey-Klub, Sportverein 99, TuSpV. Leunag,
ferner VfL. 96 Halle, ATC. Halle, TuHC.
Halle und auch Bitterfelder Hockeyſpieler teil
nehmen. Bei den Herren gelangen 100 Meter-
400 Meter-, 800 Meter-, 5000 Meter Läufe,
Weitſprung Hochſprung, Diskuswerfen und
Kugelſtoßen zur Austragung, während bei den
Damen 100 Meter-Lauf, Kugelſtoßen, Weit-
ſprung, Hochſprung und Speerwerfen ausge-
ſchrieben ſind. Jn beiden Gruppen werden
ferner noch je eine viermal 100-Meter-Staffel
gelaufen. Als Rahmenwettkampf wird ein
Hockey ſpie l zwiſchen einer Kombination
Merſeburg Röſſen-- Halle ausgetragen.

Ringkämpfe in Gölitzſch.

Funk 1885, Roſenbaum und Falk Leung
Turmnierſieger.

Der KSVP. Leuna trat am vergangenen Sonn
tag erſtmalig wieder mit einem Ringkampf
turnier für Feder-, Welter- und Halbſchwerge-
wichtler auf den Plan. Vorher ſtanden ſich im
Dreierturnier die Gewichtsheber von Leung
und Merſeburg gegenüber. Turnierſieger wur-
de hier Scholz Leuna.
Bei den Ringern wurde im Federgewicht der

1885er Funk nach einem Sieg über Vieweg
Ramſin und Körbis MTV. Merſeburg erſter.
Roſenbaum Leuna fertigte in der Welterge-
wichtsklaſſe alle ſeine Gegner durch Fallſiege
ab. Jm Halbſchwergewicht konnte Leunga wie
derum einen Erfolg für ſich buchen. Falk,
Leuna wurde vor Gehardt Halle und Meſe-
burg MTV., Merſeburg erſter. Falk ſtartete
erſtmalig für Leuna und führte auch einen
techniſch auf hoher Stufe ſtehenden Kampf vor,
mit dem er ſich ſofort die Sympathie der zahl-
reich anweſenden Zuſchauer erwarb.

Mit dieſer Veranſtaltung hat der KSVP. Leu-
na ſeinen Anhängern gute Leiſtungen auf dem
Gebiete des Kraftſports gezeigt. Das dem
nächſt für den ganzen Gau IV. Mitte zum Aus-
trag kommende Weltergewichtsturnier in Leu-
na wird ſchon mit Spannung erwartet.

Leunas Schwimmerjugend erfolgreich
beim Bezirksſchwimmfeſt in Weißenfels.
Beſſer als erwartet, konnte der SV. kaum

beim Bezirksjugendſchwimmfeſt in Weißenfels
abſchneiden. Mit einem erſten, drei zweiten,
einem dritten Sieg und weiteren zwei guten
Plätzen konnten die Leunger die Rückfahrt an
treten. Beſonders hervorzuheben iſt die Lei
ſtung von Heinz Spott der ſich im Jugend-
Schwimmen üb. 200 m in 3,27 Min. den Titel
eines Bezirksmeiſters holte. Zweiter in dieſer
Konkurrenz wurde Karl Reitze nſtei n in
3,29 Min. Jm 200 Meter Jugendbruſtſchwim-
men der Damen wurde Grete Hin ze Dritte.
Im 100 Meter Jugend Kraul konnte Paul
Schmidt in 1,20,1 Minuten hinter dem Sie
ger Schaff erniſch t, Neptun Weißenfels,
ehrenvoller Zweiter werden. Herbert Schä ue

9

Beginn des Europafluges
Die Italiener ſtarken doch Mit ſechs Maſchinen in Warſchau eingekroffen

Der polniſche Staatspräſident Moscicki nahm am
Dienstag auf dem Warſchauer Flugplatz Mokotow
die offizielle Eröffnung des Europafluges vor. An-
weſend waren weiter u. a. Marſchall Pilſudski,
der Schirmherr der Veranſtaltung, der deutſche Ge
ſandſchaftsrat Schliep, der die eintreffenden
deutſchen Flieger beſonders begrüßte. Nach einer
Anſprache des polniſchen Verkehrsminiſters But
kiewiecz wurden die Flaggen der teilnehmenden
Nationen gehißt und die Nationalhymnen erklangen.
Sodann ließ ſich Staatspräſident Moscicki die teil
nehmenden Flieger vorſtellen und begrüßte ſie. Einige

Kunſtflüge vervollſtändigten das Programm. Dabei
kam es leider zu einem Unglücksfall. Eine Maſchine
ſtürzte aus geringer Höhe ab und der Flieger mußte
mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht
werden.

Die Teilnahme der Jtaliener iſt übrigens klar-
geſtellt, denn kurz nachdem das Eröffnungsprogramm
erledigt war, erſchienen die ſechs italieniſchen Maſchi
nen, von Wien kommend, auf dem Flughafen. Der
Wettbewerb nimmt am Mittwoch mit den erſten Auf
gaben der Techniſchen Prüfung ſeinen Anfang.

ähh ne e

Am Mittag des 28. August begann in Warschau der Wettbewerb für den Europa-Rundflug. Unser
Bild zeigt die deutschen Teilnehmerflugzeuge im Flughafen von Tempelhof kurz vor dem Start.

44. Kongreß des Saaleſchachbundes.
Die Reueinkeilung der Aufſtiegskurniere.

Der diesjährige Kongreß des Saaleſchach-
bundes tagt vom 5. bis 7. Oktober in Deſſau.
Auch diesmal wird derſelbe ausgefüllt von ver
ſchiedenen Turnieren. Die innerhalb des groß-
deutſchen Schachbundes neu gefaßte Form der
Aufſtiegsfrage um den höchſten Titel des deut-
ſchen Meiſters, machte auch eine Aenderung
der Turniere im Saaleſchachbund erforderlich.

Außer verſchiedenen Nebenturnieren wird
ein Hauptturnier geſpielt, an dem ſtärkere
Spieler des Bundes teilnehmen können. Jm
Turnier 2, werden alle Altmeiſter des Saals-
ſchachbundes vereinigt Jhnen wird Gelegen-
heit gegeben, durch eine günſtige Plazierung
in der Spielſerie 1934/35 von den Bezirks
beziehungsweiſe Gaukämpfen befreit zu wer
den.

Das Hauptintereſſe beanſprucht auf dieſem
Kongreß das Turnier I um die Meiſterſchaft
des Saaleſchachbundes. Zwölf kampferprobte
Meiſter ringen hier um den wertvollen Titel
des Bundes. Uns Merſeburger intereſſiert die

ſer Kampf beſonders, ſpielt doch hier unſer
bekannter Meiſter Hübener mit, der zur Zeit
in Jena weilt. Hüben er zählt noch heute
zu den auswärtigen Mitgliedern des Schach-
klubs Merſeburg. 0:1.

Jnfolge der großen Rundenzahl wurde die
Austragungen auf verſchiedene Tage gelegt.
Am Sonnabend und Sonntag wurden in Halle
die erſten drei Runden ausgetragen. Es ergibt
ſich nach dieſen folgender Turnierſtand:

1. Sander 3 Punkte, 2. und 3. v. Holzhaus
ſen und Hübener je 21 Punkte 4.,5. und 6.
Herrmann, Heyde, Stedtler je 2 Punkte.
7. und 8. Preuße und Quente je I Punkt-
9. Dr. Bögel 1 Punkt, 10--12. Büchner-
Klarrenberg und Schwingel je 0 Punkt.

Schachfreunde Beunga-Kötzſchen.

Ueberraſchende Ergebniſſe brachte der ver-
gangene Turnierabend. So mußte Heiſterberg
nach Verluſt der Qualitäten, die Waffen gegen
Kalze ſtrecken. Auch Schäfer mußte einen koſt-
baren Punkt an Andrae abgeben. Sehr über-
legen gewann Pramme gegen Wacker. Rothe--
Heynold 1:0, Viereckel-Schwanke 1:0, Winzer
—-Donner 0:1, Wittſtock I gegen von Rhein 1:0,
Viereckel--J. Wittſtock 0:l, Nowack--Reichman
0:1, Nagel--Amrhein 1:0 und Maas Kellner

endete in dieſem Rennen auf dem fünften und Kinderfeſt beim TuspV von 1885
Helmut Zim mer auf dem ſechſten Platz unter
32 Bewerbern. Jn der 100 Meter Kraulſtaffel
konnte Leunga in der Beſetzung Schmidt, Zim
mer, Schöne zweiter werden.

ATv H9pergau beging ſein Sommerfeſt

Handball Spergau Leung Reſ. 12:7 (5:2).
Die Veranſtaltung konnte bei günſtigem

Wetter durchgeführt werden. Die zahlreichen
Zuſchauer verfolgten mit regem Jntereſſe die
Darbietungen, an denen von der Altersriege ab
alle Aktiven, bis zu den jüngſten Knaben und
Mädchen beteiligt waren. Die Reigen und
Volkstänze, das Barrenturnen und die Pferd-
ſprünge der Turnerinnen und Mädchen fanden
regen Beifall. Die Turner zeigten Uebungen
am Reck, Sprünge über den hohen Tiſch ſowie
Uebungen am großen Ring. Viel zum Lachen
gab es bei den Hindernisſtaffeln der Knaben.
Alle waren mit Eifer bei der Sache, und es
iſt zu hoffen, daß die Veranſtaltung dem Ver-
ein neue Freunde zuführt.

Das abſchließende Handballſpiel ſah die Sper
gauer über die nur mit 8 Mann ſpielenden
Leunger mit 12:7 ſiegreich, da dieſe infolge
eines Mißverſtändniſſes nur unvollſtändig
und verſpätet antraten. Jm Spiel der Knaben
blieben die Gäſte aus Korbetha mit 8:4 über
Spergaus Knaben Sieger.

v. Friſch- Auf Kötzſchen-Beung

beim Frieſen Bergturnier erfolgreich.
Der DT. Kö. Beuna entſandte am vergan-

genen Sonntag ſeine Aktiven zum Frieſen
Bergturnier nach Naumburg. Von 9 Turnern
und Jugendturnern konnten 8 den ſchlichten
Eichenkranz erringen. Auch die Turnerinnen
ſtellten von 11 Teilnehmerinnen 3 Siegerinnen.
Beim Mannſchaftskampf im Kugelſtoßen blieb
Beunas Jugendmannſchaft Sieger.

Zahlreich hatten ſich die Vereinsmitglieder,
ſowie deren Angehörige und Freunde der Deut-
ſchen Turnſache eingefunden, um an dem be-
liebten Kinderfeſt des Turn und Sportvereins
von 1885 teilzunehmen, das auf deſſen ſchöner
Platzanlage bei herrlichſtem Wetter durchge-
führt wurde. Ein munteres Treiben ſetzte bald
ein, als etwa 150 Knaben und Mädels ihrem
Alter nach in die einzelnen Spielabteilungen
eingruppiert wurden. Hier ſah manEierlaufen,
Roller fahren, Tauklettern und andere luſtige
Spiele, dort Wettrennen mit kleinen Kaſten
karren, geziert mit Teddibären und Eillauf

mit Kinder und Handwagen. Reichlich wurden
die frohen Kinder mit Geſchenken bedacht.

Den Schluß des Kinderfeſtes bildete am
Abend ein Lampion-Umzug bei Rotfeuer Be
leuchtung. Lange wird dieſer Tag den Kindern
im Gedächtnis bleiben und die Freude der
Kinder war dem Verein der ſchönſte Dank für
alles Gebotene. Die älteren Feſtteilnehmer blie
ben dann bei den munteren Weiſen der Haus-
kapelle noch geſellig beiſammen.

Ruhekag bei der Schweizer Rundfahrt

Deutſchland führt in allen drei Wertungen.

Nach Erledigung der erſten drei Etappen konnten
die Teilnehmer an der zweiten Radrundfahrt durch
die Schweiz am Dienstag der Ruhe pflegen, ſo daß es
am Mittwoch mit friſchen Kräften in die vierte
Etappe Luzern--Lauſanne über 235,4 Kilometer geht.
Das bisherige Ergebnis der Veranſtaltung iſt für den
deutſchen Radſport überaus erfreulich, führt doch der
Schweinfurter Ludwig Geyer ſowohl in der
Einzelwertung als auch in der Sonderwertung für
den beſten Bergfahrer, und auch in der Länder-
wertung hat ſich Deutſchland nach der dritten Etappe
wieder an die Spitze ſetzen können vor der Schweiz

und Jtalien. Die drei Wertungen zeigen im einzelnen
folgendes Bild:

Einzelwertung:; 1. Geyer Deutſchland
20:54:01; 2. Egli (Schweiz) 20:56:26, 3. Camuſſo
(Jtalien) 21:04:21, 4. Level (Frankreich), 5. Blattmann
(Schweiz), 6. Buſe (Deutſchland). Sonderwer
tung für den Bergpreis: 1. Geyer 21 P.,2. Camuſſo 20 P., 3. Adam und Garnier je 17 P., 5.
Level 13 P., 6. J. Aerts 10 Punkte. Länder-
wertung: 1. Deutſchland 63:33:43, 2. Schweiz
63:36:41, 3. Jtalien 63:41:57, 4. Belgien 63:57:47, 5.
Frankreich 64:17:47, 6. Spanien 66:09:07.

Geſchichichkeitsfahrt in Goſel

Merſeburger Fahrer erfolgreich
Am Sonntag veranſtaltete die Ortsgruppe Halle

des DDAC. Gau 18, Mitte, Bezirk Süd in Goſek
eine Geſchicklichkeitsfahrt, die offen für alle Klubmit
glieder war. Auch Merſeburger DDAC.Fahrer nahmen
an der erſten Vrranſtaltung dieſer Art teil, die durch eine
gemeinſame Anfahrt nach Goſek eingeleitet wurde.

Rach der Ankunft in Goſek ging es ſofort an die
Abſteckung der Fahrbahn, und das Aufſtellen der
Hinderniſſe, an denen die Fahrer ihre Geſchicklichkeit
im Fahren zeigen ſollten. Die Bahn war ungefähr
400 bis 500 Meter lang und wurde ſo abgeſteckt, daß
das Fahren die ganze Aufmerkſamkeit verlangte, denn
umgefahrene Fahnen koſteten erhebliche Strafpunkte.
Etwa 10 Meter nach dem Start hatten die Fahrer
von einem Tiſch ein gefülltes Waſſerglas auf einen
etwa in 4 Meter Entfernung ſtehenden Tiſch zu
ſtellen. Das Umwerfen und Fallenlaſſen des Glaſes
wurde mit Strafpunkten belegt. Nach etwa weiteren
30 Meter mußten die Fahrer an einer Stange
hängende Bänder herabreißen, und zwar mußten ſie,
um ſtrafpunktfrei zu bleiben jedesmal Bänder mit
der Farbe herabreißen, die ihnen am Start bekannt
gegeben war. Dann ging es zunächſt 80 Meter etwas
Steigung herauf zu der großen Schleife, die es nun
wieder in ſich hatte. Zunächſt hieß es, einen Hut
von einer Stange auf eine andere zu ſetzen, dann
wieder mußten in aufgeſtellte Eimer je ein Ball ge
worfen werden. Gelang dies den Fahrern nicht, dann
wurden ſie mit Strafpunkten belegt. Strafpunkte
koſtete es natürlich auch, wenn man gar einen der
d überfuhr, ſo daß er ſeine Zweckbeſtimmung
verlor.

Große Schwierigkeiten bereitete es auch, in eine
Vordergarage einzufahren, von dieſer wieder in eine
Hintergarage und dann ohne viel Zeitverluſt durch
Rangieren zum nächſten Hindernis weiterzukommen,
Dann kam wieder ein Galgen, an ihm hing diesmal
aber eine Erfriſchung. Jn voller Fahrt hatten die
Fahrer eine Tüte mit Erfriſchungsbonbon abzureißen.
Mehrere Fahrer rißen dabei ſo ſtürmiſch, daß ſie den
ganzen Galgen hinter ſich herſchleppten. Außerdem
wurden von den Fahrern noch eine ganze Reihe
anderer Prüfungen verlangt, die zum Teil einen recht
beluſtigenden Ausgang nahmen.

Bei der gemeinſamen Kaffeepauſe am Nachmittag
konnte der ſtellvertretende Ortsgruppenführer Ziemer
zwölf Fahrer mit von Klubkameraden geſtifteten
Ehrenpreiſen bedenken. Dieſe zwölf Ehrenpreiſe er
hielten folgende Fahrer:

Rieſe, Kreuzberg, Baron Borch, Nauſe, Teubner,
Fritzſch, Wittig, Ziemer, Beyer, Heick, Nürnberger
und Groſſe.

Dann erhielten Plaketten die Fahrer:
Kurt Meyer, Graf Zech, Walter Wilhelmyv, Arthur

Wilhelmy, Hermann, Nürnberger, Hüter und Gräfin
Zech.

Nach dem gemeinſam eingenommenen Mittageſſen
hatten die Teilnehmer inzwiſchen das Schloß Goſek
beſichtigt, das der Graf Zech entgegenkommender
Weiſe zur Beſichtigung freigegeben hatte. Ein herr
liches Bild bot ſich aus dem Garten des Schloſſes auf
das weite grüne Saaletal nach Naumburg und Wei-
ßenfels zu.

Nach der Preisverteilung dankte der Gauführer
Dehne nach anerkennenden Worten für die Leiſtungen
der Fahrer beſonders den Kameraden Meinhold und
Wilhelmy, die den ganzen Vorbereitungen der ſo
ſchön gelungenen Geſchicklichkeitsfahrt in die Hand
genommen hatten. Noch einige Stunden blieben die
Fahrer mit ihren Damen und Gäſten gemütlich bei-
ſammen. n

motkorrad-Sechstagefahrt

Unaufhörlicher Regen erſchwert 2. Etappe.
Nachdem auf der 1. Etappe ſechs Fahrer, und

zwar: die Deutſchen Mittenzwei (Zündapp), Dinelt
(Horexr) und A. Müller (DKW.), der Engländer
Kershaw (Caltorpe), der Jtaliener Camagna (E. M.)
unn der Tſcheche Houska (Jawa) ausgeſchieden waren,
nahmen am Dienstag früh noch 203 Fahrer an der
zweiten Tagesetappe teil, die über 339 Klm.
führte. Es ging zu einem großen Teil über die
gleichen Straßen wie am Vortage, aber in umge-
kehrter Richtung. Die Anſtrengungen auf dieſer
Etappe waren fedoch ungleich ſchwieriger als am
Vortage, da es faſt ununterbrochen in Strömen goß.
Die Engländer, die am Montag abend der Meinung
waren, daß die „deutſche“ Sechstagefahrt leicht ſei,
wurden ſchnell eines Beſſeren belehrt. Die Anforde-
rungen, die am Dienstag an Fahrer und Maſchinen
geſtellt wurden, waren ungeheuerlich. Große Be-
fürchtungen hatten die Bewerber vor dem Abſtieg auf
der alten Keſſelbergſtraße, doch es ging beſſer als
man glaubte. Die Hauptſchwierigkeit des Tages lag
bei der Prüfung am Samerberg bei Roſenheim mit
dem Aufſtieg nach Fading. Hier gab es ein ganz
großes Kraftfahrertreffen, denn unten ſammelte ſich
Fahrzeug an Fahrzeug, da die Abfahrt nur einzeln
und in großen Abſtänden vorgenommen werden
durfte. Geröll, Moroſt, hoch herausragende Baum-
wurzeln waren einige Hinderniſſe auf dieſer ſchwie
rigen Strecke. Es war zwar erlaubt, fremde Hilfe
in Anſpruch zu nehmen, doch drohten jedem Hilfs-
bedürftigen 50 Strafpunkte. Das Ergebnis dieſer
Bergfahrt läßt jedoch darauf ſchließen, daß man dieſe
ſtrenge Wertung aufheben wird, ſonſt dürfte nicht
eine Mannſchaft mehr ohne Strafpunkte ſein. Auch
bei den Einzelfahrern gelang es nur wenigen Fah-
rern, dieſer Hinderniſſe Herr zu werden. Glück-
licherweiſe waren die Straßen im weiteren Verlauf
der Fahrt beſſer, auch die Auf- und Abfahrt auf
der Keſſelbergſtrecke waren, wie erwähnt, gegenüber
der Aufgabe am Samerberg eine Kleinigkeit. Voll
kommen erſchöpft trafen die Fahrer dann am Ziel ein.

Die Radrennbahn Frankfurt (Main)
war Schauplatz eines 100-Kilometer-Rennens in drei
Läufen, das in der Geſamtwertung von Lohmann
mit 99,980 Kilometer gewonnen wurde. Den zwei-
ten Platz beſetzte Schindler (99,130 Kilometer) vor
Wißbröcker (98,710 Kilometer), Hille (98,570 Kilo
meter) und Schäfer (86 780



u

h

nene

r

e e

r. 20t 7 174. Jahrg. Melker ä Mut Ton
Endloſe Straße in Porlkugieſiſch-Angola

Mittwoch 29. Auguſt

Durch Riemandsland, durch Mais- und Bohnenfelder Diamantenfelder und Goldlager warken
Vo.n unſerem aufeiner Afrikareiſe befindlichen Sonde rberichterſtatter.

Aw. Lobito (Angola), Anfang Juli 1934.

Gegen die Sonne zu war die See von
einem ganz zarten Grün. Ein Brautſchleier
dürfte die duftige Farbe tragen. Alſo emp-
fing uns das zentrale Afrika.

Das Schiff fuhr nicht, es glitt dahin. Die
weichausladenden Wogen, die ſeinem Kiel
ſchmeichelten, dunkelten in einem Blau, das
kein Blau mehr war aber auch lange noch
nicht ein Schwarz oder überhaupt nur ein
Dunkel. Jhre dem Licht zugekehrten Kanten
träumten in unergründlichem Violett. Fern
am Horizont ſtickte ſich ein Filigran durch
ſichtiger Wolkenſäume in den Himmel. Nun
ein Flattern, ein Flügelſchlag. Ein Vogel
ſchwebt heran erſter Gruß des Landes.

Dies war der Abend vor der Landung.
Jn der Dämmerung des Morgens hat uns
eine weitausholende Bucht in ihren natür-
lichen Schoß genommen. Ein Hafen, wie ihn
die Natur nur eiymal bildet. Hohe felſige
Küſte und dann eine Landzunge wie eine
gebaute Mole, weit in die See vorgeſtoßen.
Un wahrſcheinlich in ihrer Exiſtenz, ſchein-
bar nur ein Spiel der Wellen, ſcheinbar von
jedem Sturm bedroht und doch auf feſtem
Untergrund verankert von der Natur
ſelbſt geſchaffen und ſo auch gewachſen
den Gewalten der Natur. Luſtige Häuſer
auf ihr. Flache Dächer weit mit Veranden
umgeben. Faſt an der Spitze der Bungalow
des deutſchen Konſuls. Die beiden deutſchen
Flaggen flattern auf hohen Stangen im
Morgenwind. Und da am Kai ein zweiter
deutſcher Dampfer, die „Njaſſa“, die auf ihrer
öſtlichen Rundfahrt Lobito als den letzten
afrikaniſchen Hafen heimwärts zu angelaufen
hat. Der Kai, unmittelbar aus einer Tiefe
aufſteigend, die auch Ueberſeeſchiffen das
Anlegen erlaubt, iſt gebaut von einer deut
ſchen Firma Grün S Bilfinger in Mann-
heim. Nicht auf Reparationskonto, wie man
erzählt, ſondern mit engliſchem Geld.
Stelldichein der Münzen

Engliſches Geld. Ueberall in Afrika gilt
engliſches Geld. Und überall hat man die
Abwertung mitgemacht. Pfund iſt Pfund. Jſt
die Währungsfrage in der ganzen Welt
ſchwierig geworden, ſo iſt ſie hier in Angola,
einem der entwicklungsfähigſten und zu
kunftsfähigſten Gebiete Afrikas, doppelt und
dreifach ſchwierig. Der Laie vermag da nicht
durchzuſehen, und ſelbſt der Fachmann kann
ihm kaum ein klares Bild geben. Portugal
hat unter der energiſchen Führung des
Generals Carmona und durch die vorbild-
liche Finanzgebarung des Profeſſors Oli-
veira-Salazar ſeinen Haushalt in Orönung
gebracht, ausländiſche Verbindlichkeiten ab
gedeckt und nimmt fortan keine fremden An-
leihen mehr auf. Aber Angola wurde
gewiſſermaßen „abgehängt“. Das Mutterland
verwies es auf die Selbſthilfe nach den
gleichen Prinzipien, die ſich in Portugal
durchgeſetzt hatten. Eine „autarke“ Kolonial-
wirtſchaft iſt aber nun einmal nicht zu
treiben. Die neue Währungseinheit, der
„Angolar“, hat ſchwer um ſeine Wertgeltung
zu kämpfen, wenn auch das nene Badget
rechneriſch ſogar mit einem Ueberſchuß ab
ſchließt.

Was es bedeutet, Ordnung in einen
ſolchen Staatshaushalt zu ſchaffen, kann man
erſt ermeſſen, wenn man einen Blick in die
noch junge Vergangenheit zurückwirft. Unter
dem Generalgouverneur Norton de Matos,
der während des Weltkrieges der Kriegs-
miniſter Potugals war, wurde der vor dem
Kriege vernachläſſigte Ausbau der Kolonie
allzu übekhaſtet und nach einem allzu groß-
zügigen Programm vorgenommen. Die
Folge war die Pleite, die zuletzt jeden
Transfer unmöglich machte Dies machte
ſich wieder eine Bande von Schiebern zu-
nutze, um einen Betrug in Szene zu ſetzen,
der trotz des Panamaſkandals und anderer
ähnlicher Affären einzig in der Weltgeſchichte
daſteht. Bei der berühmten Londoner
Druckerei Waterloo wurden unter Vor-
weiſung gefälſchter Auftragsdokumente der
Bank von Portugal für rund eine Million
Pfund portugiſiſche Noten beſtellt, die an-
geblich dazu beſtimmt ſein ſollten, die
Deviſenſchwierigkeiten Portugiſiſch-Angolas
zu beheben und deshalb im offiziellen Nach-
weis nicht vermerkt würden. Das mit un-
glaublicher Frechheit durchgeführte und von
geradezu phantaſtiſchem Glück begünſtigte
Manöver gelang in einem Maße, daß die
Betrüger ſogar in Liſſabon einen großen
Bankpalaſt zu errichten vermochten. Als es
ſchließlich aufgedeckt wurde, ſetzte es die Bank
von Portugal auf dem Prozeßwege durch,
daß die Druckerfirma für den angerichteten
Schaden aufkommen mußte.

Es herrſchte und es herrſcht noch immer
eine Deviſennot in Angola, die der vor-
wärtsdrängenden Entwicklung Hemmſchuhe
anlegt. Dabei ſucht das fremde Kapital auf
allen möglichen Wegen Einfluß. Daß Eng-
land den Hafenausbau bezahlte, wurde ſchon
erwähnt. Auch die wichtige Benguela-Bahn,
die das Kupfer aus dem Hochland im bel-
giſchen Kongo herunterſchaffen ſoll, iſt mit
dem engliſchen Kapital gebaut worden. Ein
Schotte, Sir Robert Williams, der große
Konzeſſionen für Minen, für Pflanzungen
und für alles Mögliche in Angola beſitzt, hat
ſie zuh gegen widrigſte Umſtände kämpfend
geſchaffen. Liefert nun das belgiſche Katanga
das erwartete Kupfer vder ſucht die Förde-
rung immer noch über die 500 Kilometer
weitere Bahnſtrecke nach Beira an der Oſt-
küſte und dann über den längeren Seeweg

ihren Transwort nach Europa? Schwer zu
ſagen!

Nicht immer werden ſolche Dinge nach
der Richtlinie geſchäftlicher Kalkulation ent-
ſchieden, allzu oft ſind hinter un durchſichtigen
Kuliſſen ganz andere Gründe maßgebend.
Hat Afrika nahezu alle Romantik des
Männerkampfes, des Jägers und des
Pioniers verloren, ſo ſteigt im politiſchen
Ringen der Großmächte, im Kapitalkampf
und im Jnduſtrierittertum eine ganz anders
geartete Romantik modernſten Zuſchnitts
empor. Deutſches Kapital iſt ſeit den Se-
queſtierungen des Weltkrieges faſt völlig
verdrängt. Aber mit dem engliſchen Gelòö
kämpft in vorderſter Front belgiſches Kapital
und dahinter wohl auch, nicht ohne politiſche
Abſichten, eine andere fremde Geldmacht.
Dies Land, das alle Produkte hervorbringt,
die Afrika liefern kann, iſt heute anerkannt
als das Land der großen Zukunft, die ſofort
ſich eröffnet, ſobald erſt die Abſatzverhält-
niſſe auf dem Weltmarkt wieder einiger-
maßen normal geworden ſind.

Geld kämpf mit Geld. Wie der Strand-
wanderer vom Sturm öraußen auf dem
Meer nur durch die kleine Springflut heran-

Leichtſinn und ohne beſondere Kenntniſſe,
ohne Kontrakt, ohne finanziellen Rückhalt
hinausgeht, der kommt unter das Fußvolk,
ſinkt unter die Eingeborenen herab, wird
beſtenfalls „Kultur“Dünger, wenn nicht
durch den Einfluß der Verzweiflung und des
Alkohols zum Dünger überhaupt.

Anſiedlungen, auch Kleinſiedlungen, ſind
möglich und bei zäher Ausdauer auch wohl
ausſichtsreich. Die Portugieſen wiſſen deutſche
Arbeit zu ſchätzen. Sie waren die erſten der
am Kriege gegen Deutſchland beteiligten
Staaten, die ihre Kolonien wieder den Deut-
ſchen öffneten.' Sie ſchöpften damit gewiſſer-
maßen den Rahm des guten deutſchen, mit
den Verhältniſſen vertrauten, aus Südweſt,
aus Kamerun, aber auch aus Deutſch
Oſt-Afrika verdrängten Siedlermaterials ab.
Daß dieſes ſich durchſetzte, zum Teil große
Srfolge erzielte, kann nicht wundernehmen.
Angola war bis vor wenigen Jahren noch
jungfräuliches Land. Der Portugieſe iſt kein
Farmer. Er iſt in erſter Linie Händler und
zumal die Portugieſen, die hier als Nach-
kommen ehemaliger deportierter Straf-
gefangener leben, die ſich vielfach wahllos
mit der Negerbevölkerung vermiſchten, haben

Volksabſtimmung des Saargebietes.

An den Gemeindeausſchuß

Fntrag auf Eintragung in die Liſte der Abſtimmungsberechtigten.

Kreis

Unterzei neten
Unterzeichnete

t. Name:

2 Name und Borname des Ehemannes:

4 Jetziger Beruf

Straße

4 Gewöhnlicher Anfenthal im Jeitpunfte des Antrages

im deſſen Bereich die Gemeinde

ſtelle hiermit den Antrag auf Eintragung in die Liſte der Abſtimmungsberechtigten des Abſtimmungsbezirkes,

v (legt, wo ich die Einwohner
eigenſchaft am 28 Juw 1919 hatte

b. Geburtédatum Tag Von
Vermerk über Nachprüfungen)

Jahr

6 Seburtsorg

Rame and Bornamen des Vaters (wenn anchelich, Name und Vornamen der Mutter)
Wo

W

1919 m

Name und Vornamen derjemgen Perſon, welche über wich am 23. Jum 1919 die väterliche O e

oder die vormundſchaftliche Gewalt ausübte, und Aufenthaltsort derſelben am 28 Jum v

W2 W
9

9 Familienname, den die Ehefran am 28 Jan 1919 trug (im Falle einer Deraänderung des

Familjenſtandes nach dieſem Datum)

S

Bewelsſtücker (gegebenenfalls)

e liegen det, mämmüch

Beruf am 23. Juni 1919 (im Falle einer Berufsänderung nach dieſem Datum): 6

d) oder bei welcher öffentlichen Dienſtſtelle ſind ſie hinterlegt

12. Anſchtift im Saargebiet, anter weicher Mitteilungen zuzuſenden ſind

om m Hatum
Unterſchrift des Antragſtellers:

Der Semeindeausſchuß wird den Empfang beſtätigen.

Der Antrag muß vor dem 1. September 1934 an denjenigen Gemetndeausſchuß eingereicht werden, in deſſen Vereich
die Gemeinde liegt, wo der Antragſteller die Einwohnereigenſchaft am 28. Juni 1919 gehabt zu haben beanſprucht,

Angabe 8 erforderlich für Perfonen, dis am 28. Junt 1919 winderjährig eder entmündigt waren

rollender Wellen und Wellchen Kunde er-
hält, ſo ergreift uns eine Ahnung dieſes
Kampfes, wenn wir ſehen, welch verſchieden-
artige Geldſorten ſich hier am Kai von
Lobito ein Stelldichein geben. Jede Münze
wird genommen und jede Münze wird ge-
handelt. Der Angolar iſt die geltende Wäh-
rung, aber jeder weiß über den Schilling,
den Escudo, den Franken, den Gulden, die
Reichsmark, den Peſeten und den Lira
gleichermaßen gut Beſcheid.
Knulkurdünger?

Ein paar Dutzend Paſſagiere verlaſſen in
Lobito das Schiff. Jn der Mehrzahl junge
Deutſe, davon die Mehrzahl wieder Neu-

linge, die das erſtemal hinausfahren. Präch-
tige junge Kerle, ſicher ein Material, für
das auch das wiederaufſtrebende, das neue
Deutſchland Verwendung haben würde. Soll
man ſie ſchelten, daß ſie das Vaterland ver-
laſſen Die Frage iſt keineswegs einfach zu
beantworten. Wer hinauszieht in fremdes
Land, wer hinauszieht zumal nach Afrika,
den treibt in den ſeltenſten Fällen die nur
materielle Ueberlegung. Der folgt tief-
eingewurzeltem deutſchen Drang, der trägt
Sehnſucht nach Weite in ſich und Wagemut.

Manche ſcheitern, viele kommen hoch. Für
alle aber iſt es eine harte Schule. „Hier iſt
nichts Abenteuer, nur alles Arbeit, nichts
als Arbeit.“ Das iſt das kluge und nur zu
wahre Wort eines noch jungen Mannes,
der ſich ſchon ſeine Poſition bei einer
portugieſiſch-engliſchen Geſellſchaft oben im
geſunden Hochland von Caconda geſchaffen
hat und der nun von einem Heimaturlaub
zurückkehrt. Wer nur aus Abenteuerluſt, aus

kaum den Drang in ſich, in jahrzehntelanger
Arbeit etwas aufzubauen und ſich Schritt um
Schritt bis zum Beſitz durchzubeißen. Wirk-
lich immer Schritt um Schritt. Selbſt die
von der portugieſiſchen Regierung ins Land
gerufenen Buren, die ſich doch wohl auf
Koloniſation verſtanden, zogen es vor,
wieder zurück nach Süd-Weſt zu „trecken“,
wo ihnen die ſüdafrikaniſche Unionsregie-
rung beſonders günſtige Bedingungen bot.

Die größere, die kapitalkräftige Pflan-
zung mag ſchon balòö eine gute Verzinſung
bringen. Wenn man allerdings die Summen
der benötigten Kapitalien hört, ſo fragt man
ſich, ob dieſe nicht ebenſo gut ertragreich in
Europa und zumal in Deutſchland angelegt
werden können. So 25000 Mark gelten als
Mindeſtgrenze- etwa für die Anlage einer
Kaffeeplantage. Eine ſolche Ziffer iſt viel-
leicht etwas großzügig errechnet, enthält
vielleicht auch den Arbeitsaufwand mehrerer
zurückgelegter Jahre; aber das eine iſt
ge. ß, ſo unter der Hand wächſt einem auch
hier nicht Kaffee, Siſſal, Mais und Bohnen,
Zuckerrohr und Baumwolle in Kolli zur
Verſchiffung nach Europa. Und dann die
Abſatzfrage. Jn der Sorge über dieſe iſt ſich
das ganze Afrika vom Kap bis Kairo, von
Lobito bis Daresſalam ſamt und ſonders
einig.
Die endloſe Straße

Wir haben ein Auto gechartert, das ein
Portugieſe führt. Natürlich ein Wagen
amerikaniſcher Herkunft. Man trifft faſt nur
Amerikaner hier, und nicht einmal alle
ſind Fords. So mit 40 Kilometer ſauſten wir
auf der Straße nach Benguelag dahin. Lobito

mit ſeinen neuen und ſeinen noch in Bau

befindlichen Anlagen und Häuſern liegt
hinter uns. Ein paar flache Lagunen rechts
und links des Weges zeigen Anfänge einer
Meerſalzgewinnen, wie ſie in großem Aus
maß die Spanier in der Umgebung von
Cadiz betreiben.

Vor uns wachſen unabſehbare Schilffelder
auf. Hier und da von Bananenſtauden ein
gerahmt. Ein Mann breit, zwei Mann hoch.
Es iſt Zuckerrohr, das in zarten Dolden
blüht. Trupps von Negern die einen in
Hoſe und Weſte, die anderen nur mit dem
Lendenſchurz bekleidet reinigen die Be
rieſelungskanäle. Auch auf und an der
Straße arbeiten lange Kolonnen Schwarzer.

Dieſe Straße iſt für die hieſigen Ver-
hältniſſe wohl gut zu nennen. Sie verträgt
keinen Vergleich mit den Autoſtraßen, wie
ſie die Jtaliener iin Lybien bauen, aber ſie
übertrifft doch manchen deutſchen Landweg.
Jch frage unſeren Portugieſen, wohin die
Straße führt.

„Sie iſt endlos“, antwortet er.
Was ſoll man mit einer ſolchen Antwort

machen? Kehrt die Straße irgendwo in
dieſem Gebiet, das dreimal ſo groß wie
Deutſchland iſt, wieder in ſich ſelbſt zurück,
wie ſo manche der Straßen in den Kolonien,
die die durchaus künſtliche Grenzziehung da-
durch noch beſonders betonen, daß ſie vor
dem Uebergang in ein anderes Hoheits-
gebiet abbrechen oder auch eben kurzerhand
kehrt machen? Oder führt ſie hinauf in den
Kongo und damit wirklich in eine endloſe
Weite?

Schön iſt es, zu denken, man könne auf
dieſer Straße immer, immer weiter fahren.
Durch die Zuckerwälder, die ſchon bald auf-
hören, da man die Kultur nur auf einen
ſchmalen Streifen an der Küſte treibt. Durch
eine Strecke Niemanösland, wo Aloes wie
ſiebenarmige Leuchter blühen. Durch die
Mais- und Bohnenfelder der Eingeborenen,
die ſeßhaft ſind, Landwirtſchaft treiben und

ganz erheblich zum Export beitragen. Hinauf
in das Hochland, wo Diamantenfelder, Gold-
und Erzlager noch weiterer Erſchließung
warten. Hinein in die tropiſchen Urwälder,
hinaus auf die Savannen, wo noch Löüwen,
Elefanten und jeagliches afrikaniſche Getier
in ſchrankenloſer Freiheit hauſt.

Uns führt die Straße nur nach Benauela.
Das iſt ein Ort, der auch irgendwo in Por-
tugal liegen könnte, dort, wo es am Ver-
ſchlafenſten iſt. Er wäre dort genau ſo ſtolz
auf ſein Schulgebäude im Jugendſtil, ſeine
neu erbaute Handelskammer, ſeinen etwas
kümmerlichen „Volkspark“, wie er es hier in
Afrika iſt. Gewiſſenhaft wird einem das alles
gezeigt. Uns interſſiert aber vielmehr das
Negerdorf, das wir ein wenig abſeits des
Weges ſahen und das im Gegenſatz zu den
Reihenſitedlungen der großen Pflanzungen
noch Urſprünglichkeit bewahrt zu haben
ſcheint. Hier hocken Frauen in einer kreis-
runden Grube und ſtampfen Mais. Aber
in ſeiner Hütte hat der Tailleur des Dorfes
ſeine richtige Nähmaſchine, wie jeder
Schneider in Europa.

Endloſe Straße. Wohin führſt du?
Das Sklavenſchiff

Lobito iſt der beſte Naturhafen Afrikas.
Es iſt noch keine hundert Jahre her, daß er
entdeckt wurde, trotzdem die Portugieſen
ſchon 400 Jahre in dieſem Gebiet ſitzen.

Es war im Jahre 1846.
Eine engliſche Kriegskorvette verfolgte

ein Sklavenſchiff. Tagelang hatte die Jagd
gedauert. Jmmer war es dem geſchickten
Manöver des Menſchenhändlers gelungen,
zu entwiſchen. Jetzt ſchien ſein Schickſal be-
ſiegelt. Die Küſte klemmte ihn ein. Da war
er plötzlich verſchwunden, wie vom Waſſer
verſchluckt.

Suchen, ſuchen. Der Matroſe vom Aus-
guck entdeckte eine Maſtſpitze, die ausſieht,
als ſei ſie tief in den gelben Sand gerammt.
Der Kommandant hält auf den Stranö zu,
findet die Einfahrt und peilt ſich um die
Landzunge herum in die Bucht hinein, wo
er bis dicht an die Küſte genügenden Tief-
gang findet. Der Schlupſwinkel für das
ſchwarze Elfenbein war entdeckt. Das Straf-
gericht wurde vollzogen.

die Sorgen des Landes
Die Zeiten der Sklaverei ſind vorbei.

Die Portugieſen, die vielfach ihre Nieder-
laſſungen aus keinem anderen Grunde an-
legten, als um ſchwarzes Elfenbein zu ſam-
meln und von dort aus nach Amerika zu
verfrachten, ſind heute diejenigen, die am
wenigſten herrenmäßig den Negern gegen-
übertreten. Jm ganzen Süden Afrikas be
ſteht ein ſcharfes Verbot jeglicher Miſchung
zwiſchen Schwarz und Weiß. Angola, das
weit in den Süden hineinreicht, gehört unter
dieſem Geſichtspunkt geſehen ganz und gar
zu Weſtafrika. Das neuerwachende Portu-
gal wird auch hier Aenderung ſchaffen. Die
Eingeborenenfrage iſt längſt ein brennendes
Problem, ſelbſt wenn man von großpoliti-
ſchen Geſichtspunkten abſieht. Es iſt das
Arbeiterproblem, das ſich immer mehr und
mehr zuſpitzt und das nur eine höchſt unge
nügende Löſung durch eine Art „Sachſen-
gängerei“ findet. Angola, deſſen Bantu-
neger zum größten Teil ſelbſtändige Klein-
bauern geworden ſind, leidet bei ſeiner
ſprunghaften Entwicklung ganz beſonders
unter Arbeitermangel. Durch eigene Ge-
ſetze wurde zwar die Arbeiterwerbung nach
der Kakaoinſel San Thomé, die ſaiſonmäßig
große Scharen von Sachſengängern hinüber-
lockte, unterbunden, aber die Freizügigkertt
der Nomadenſtämme läßt ſich nun einmal
nicht verhindern. Dazu kommt ein Zwei-
tes. Alle Fachleute beſtätigen immer wieder
die Erfahrung, daß der Neger lieber öork
Arbeit ſucht, wo er ein ſtrenges, aber gerech-
tes Regiment findet, als dort, wo der Weiße
ihm gegenüber ſich ſelbſt in eine ſchiefe
Stellung gebracht hat.
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liegtrechts 9 G i ee n be mnis von 5u z )ach
Aus i ch als beurlaubter Ordensgei
elder Marxiſten veranſtaltet en Separatiſten 38 T
ein I deren große S Explodierende Ri rehe da W wer Gettatton berann Infolge der E eſenbenzintanks ſetzen argenkiniſ In Haus und Hof, in Stadt undn r u. a. Es war xpl und Landn Senſation fü Es war i r, und Zenszinbehä ploſion niſche Nun in 7 n für unſer r immerhin ehält von ze u i eierneine Litern J ern mit zehn Lit n Flam noch ſodem einen katholiſche e Kommuniſten: ei Jnhalt 150 Mill ern in die L men i manche Hand.

z n Geiſtli niſten: einmal Stadt entſtand i ionen uft. Tau Hilf, dBe zu können. Ei ichen bei ſich b Ca mpan n der argenti i reißen die ben ſende von Frei z v aß auch Jie che Front derer katholiſcher Geiſtli egrüßen um ſich gri a ein Brand, d niſchen ein, u achbarten Baut iwilligen en Hammeder Front derer ei r Geiſtlicher i griff. Gro der ſehr ſchnell nur m das Ueb guten uns Barggen Daß P rſchwingt
löſter eingetreten, die Ki iſt in ſtehen in e ße Teil ell nur weni ergreifen des acken ell das Lirrzer 8 niedergeb n, die Kirche ü n Flam e der Stad enige hund Feuers auf d ied der Arbeiin Muſ rannt, nied irchen und llig verni men. Der B t und Geſchäfts ert Meter e as rbeit klingtVer 5 een der Gotti ergeriſſen ſind Li chtet. Aus ahnhof iſt bi chäftsviertel entfernte W r gi.

S aben. M ottloſigkeit oder ſind Löſchzü s Buenos Ai bindun el zu verhind Wohn hträgt Man kann it umgewandelt züge abgega os Aires gen nach Ca hindern. Die Ver S
g etwas nicht nur vermuten: Hi ndelt Tote und 5 nungen. Bis da die B mpana ſind erw d 4 D n: Hi 50 V her wur ahn x unterb cx e n iſt lerwee po hen pprtorung Wird t rin Die geſchmol z d re r ne ondons erſte ſtille a edweg ha ndelt ſich u ekanntgew gt, als es ei ikſt im m un Der G n chi

n J orden. Feuerwehrmä inem Aufgebot ß ebrauch von At die r i wer her öllertal wohn willi nern Pale Nu Frc Die Geſ utohupen warrr iſt wed en namens Dö n gen nicht ziſten und ene eſtern mm verboten.er de ör r. H zu gelang, H z Frei m Nacht“ orgen givon Speye r Diözeſe Tri Herr werden Herr über d n e Nacht“ von L ging die erſter zugehöri rier noch 1 Die Fl as Fen Wolkenb r n Lonö onau höri der weite amme er ru nachts zu Endöe; „ſtilletwort n igee enden i alſo in ſche zu See en ne Se d rer eine Zugentgleiſung d un morgens war en. i Behörden d Stadt Bahnü ormitta Umkrei einem ero in im Saargebiet r iſt auch ni er Zu der R ahnüber g entgleiſte mkreis der S großen zentramtier cht etwa ei r Rieſenexploſion i Neumi gang der St an einem Aut Stadt der G alenwie mehr gehört er ei ender Seel in noch ergä cploſion in C Neumittelwald r Straße Groß-G ohupe r Gebraue ſ fi r eine ſorger; viel des nzend gemel ampang wird 2 elwalde ein -Graben-- wird di n verbot h vonurück befindet ſich m Miſſions viel des erſten eldet, daß di ird Lokomoti Perſonen ird die M en. Jn dereben zur Zeit sorden an 9 5 ken Benzintanks z die Exploſi 90 ve und zwei zug mit der e iſ aßnahme, di Preffenien, gemeinſchaft außerhalb de und widrige R s durch das ploſion Lokomotiv zwei Perſonenw r engliſchen Großſtä die eventuell iv r Ordens- t e Rauche s verbots- otive und ein W agen. Die ſoll, als roßſtädten d n alleng da F uns ten ausgelö n eines A s Acht Reiſend Wagen ſtü oll, als groß urchgeführtFür ſein ft sgelöſt wurde. Angeſtell- ſende und der Le ürzten um er Erfolg be werdenvor Grund aus kirchlich ogen dann di Jn kurzen Abſtä leicht verletzt der LokHeizer zeichnet.
heits en unqualifizi en und religiö mit ei ie anderen neun Benzi ſtänden zurückzuführer Die Entgleifung iſ wursens alſo wed zierbares A giöſen einem Geſamti un Benzinbehä zurückzuführen, d eiſung iſt darauf Verlobhand ſet er unſere kirchli uftreten kö itinhalt von 150 Mi älter bruch die S daß durch ei rauf ung am en leine Ordens irchlichen Behö nnen 50 Milli bruch die Schienen 20 einen Wolken- Der ki gliſchen g
t den Pf rdensoberen Behörden onen Sand überſpü i 20 Zentim Der königlizfarrgeiſtlichkeit noch di n noch überſpült ware eter hoch mit Pri gliche Hof gibt diidloſe ichkeit e ſaarländi aren. mit rinzen G gibt die Verlowerden. S verantwortli iſche liſch eorg, des vi r bung desSowohl der J rtlich g iſchen Köni erten Sohauch die T r Jnhalt ſei gemacht Königspaares, mi Sohnes des endie Tatſach ſeiner Rede als von Griech mit Prine auf Geiſtes e, daß er w Rede als echenland bek zeſſin Marihr i ten e ge ine s der engli ekannt. Pri 77hren Zeit zuſtande s b n ſeines gliſchen M rin Geort r H eini ber 1902 gehört, iſt amau mußte, laſſen es eilanſtalt verbri ge 1906 gebo geboren. Die am 30 20. Denen n ver r w. re elhaft Weinen Sechs beſond e NopemberDurch bewußt Zeweſen ſt ſeiner Handlu einen, ers „Wektluſtige“ land. Prinzen Nikolaus vor in

de Je Einem Hamenrger Vuchnag auf friſcher Tat überraſcht unddie gefallen, daß ger Buchmacher un feſtenen, G ß c hoh oft kurz vor Sche war es auf F eno
ne roßer „Luftangriff“ auf Paris ehe deten an Renten ne Jlugnertedr wird jedoch auch e mmen Hvcſloprer auf der Flucht erſchoſſen
inauf Beginn der i wurden Rer ick ſchon lief wurden, ert nonate im vollen 1 hrend der n Ho jſtapler ſchliv urden Rennen i efen. Be rhalten. n Umfan u. a. in Düſſ ſchlimmſteHold- Di franzöſiſchen Luft t die i in Frankrei „Bevorzugt ge aufrecht r üſſeldorf r Art, der ſichrn e groß manöver n großer Eil reich. Die Pe Dr. Poli unter dem Namßun en zer Eile S rſonen olignak- ameder e S arifer e twanöver Baben weſen war t Buch Der Zepp-Flug in die „grüne Hölle“ gerenwen er Zuſam eſtimmter Reihenſ ar, kehrten Nachf BadenBad t e im Kurgajwen ſchied gebotenen 500 Maſchi menziehun Ueberraſch er Reil rten Nachforſchu e aden feſt rten von
dige enen W Maſchinen ng eberraſchenderweiſ jenfolge wied nungen auch Trans genommenzetier beg um Paris auf den ver träge ſtets iſe wurden di ieder. W u nach Oberſ 1sport zur Polizei Auf deonnen. V z gelegenen Flugplä er her ets auf Pferd t dieſe hohen B Wir berichteten geſ rſt Fawcett. er einen F izeihauptwache mdie r Von Mittwoch. Flugplätzen jerauskame de geſetzt, die als S es ditionsplä geſtern über di h Fluchtverſuch unternahm

aue Partei mittag ab ſtehen R oder auf einem aute Sieger den in pläne, di er die Expe- olten Anruf ni Als er aum von Off e den Der Buchm m guten Friedrichshaf ereits olizeib chen bligote Abrede parterre Vin Porter zu t aeininalzethet bie g. Slge De ene u Sektigſtelung rauh und traf in. 27 Sohn

ſtolz in d iche Luftangriff rmbereitſchaft Schließli er weiter, d ht. Dazu erfährtW er Frü griff auf Paris wird Schließli veiter, daß die derſeine Zum e a Wate Keymen uf Paris wird dahinter ch kam man, ſo meldet tionsfahrt des Organiſatoren der etwa auch See nehmen de erwartet. wettbetru daß hier ein grohongel er e e praſiltaniſchen z deutſchen es in aller Kü

i v portflugz en Manövern g mit Hilfe egter R er r ſtij rwald di iner in für ortflugzeuge tei den Manövern G Hilfe von Renn- r Unterſtütz Irwald bereits di Bei eialles Wegen Staffettendienſt er wenn ren Stmenen ein der den Soll gern erge im der r Nur e Brigade Be a der Berliner SAdas V dung finden eingebracht erhebliche er en erhalten hab und v. Ja ärte Obedo ſechs Betrü haben muß. Es e fin rund ſehen, daß en, ſo daß Jagow, daß di rguppenfühu herr ng, kon n Schwierigkeite er Flug aus SA. nah ene Säuberut den Morge Sie hatten einen K er Tas zu übe ommen kö igkeiten nick meiſt ezu be t nungn Kurz rraſchen könne. Der e t zuſtand i ſten SA.-Mä endet ſei.tungen n franzöſiſcher ß h gebaſtelt und li zwellenempfä miniſter hat berei Der braſilianiſche Kri e Ehren i SA. Männer wü Dieg ießen ſi uger ſelbſt Zuſti at bereits zu dem 3 e Kriegs en in ihre St rden wiederjaben Jn dem inettsrat aus Frankrei ich von H g Zuſtimmur eits su dem epp linf Stellungen inab am O uns eich unter Chif Helfershelf nung erteilt u Zeppelinflug ſei Zur Fertigſt gen zurückkehren.
reis- tretenden Kabi onnerst niſſe du r Chiffren di ern mung der Regi und damit die 3 ne Zur Fertigſtellis- abinetts stag zuſam rchſagen. ie Renne mung der Regierung z it die Zuſtim- mind ellung derAber ein Miniſt srat, auf d re rgeb-Forſcher i ierung zu dem Vordri u dernden Antenne neuen ſchwundverb errat tf dem am Frei er in das Gebi ordrin j S enne wird2 B folgt t Freit r hebiet des d gen der ender rd der Rvrfes Bartho z gt, wird Außenmi itag U valdes, der des braſiliani Frankfr undfunjeder außen u einen Ueb Außenminiſter r eit Expediti „grünen Hölle“ niſchen Ur- lich vom 29. A u rt am Main vorau b

Sch Beim Bau der rheiniſch gefunden Gebiet verſcholle Jahren im Hlue Greſe ſetzt werden. Uhr außer B er
v en Aut Oberſt F lenen i -Groſſo- AJm Ver e obahn. berſt r a w engliſchen m 1 m Mo 3ffsverſenkung aus r e nur n Mutheiner der Arbeiten a Heißt, daß T h anzuſtellen, e auch das r konnte von Fiſchernrik Urteil gegen einen be 2 kgier bahnen ſtieß in Apia wie der r wald gefangen Jehalien v IJndianern ne dem r r Unwetters auf

ertas. trü meldet, i t o wir er sauto- alten werd r en D als Leichf Das ügeriſche meldet, in et rd dem „Tag“ de. Die Bei e geborgeaß er Das Verdener S n Reeder. Sk wa acht Meter Ti „„Tag“ ge- ta e Beiſetzung fand berei n werden 2 er Schwr elett eines Meter Tiefe r K. 2 ne Luftlchi gnachmittag ſt v ereits am Mon-rieſen Angeklagten J irgericht ve ſenti nes urzeitli auf das Das Luftſchiff „G att.
e D S rurte t n t 1 e r o 8 S v 9 e l t l t 9 i ir- Niff „G r D

vorſätzlichen Verſen hann Skörup ilte Hundert das auf ein Alt chen Rie- unter Führung v af Zeppelin ſf Jn Sos (Spanien) de von l eines Schiff De Das Jahren trüdkälicken einigen geſtern nachmittag v Kapitän Flemming Dre Männer in e ſteben vericherungsb Menſchen und weg es bei Skelett befinde zurückblicken dürft Südamerikafahrt von ſeiner 6. diesjä rzinz Kloſter ei as Auguſtfolgte gsbetrugs hen und wegen V kenswert ndet ſich in ei dürfte. Haf ikafahrt g diesjährigen k in und plü in erJ und 5 J s zu 6 Jah gen Ver- ert guten Er in einem bemer hafen z J nach Ferte? tigen ommen aus nderten es
Jagd K ahren Ehr Jahren Zuschth Bergungs W. zrhaltungszuf emer-1 zurückgek Fr:corichs- S.Kuhr hrverluſt. D Vthaus ſ. gungsan beiten gszuſtand D andet 8 ehrt und e Aickten 92 erhielt w Der Angek ſchaftlicher Aufſich erfolgen Die d glatt uf die WVerbrech egen Anſtift geklagte t her Aufſicht unter wiſſen- ge Miniſ 2 ohnung desugen en 9 Jah ftung zu dieſ ſicht mit äußerf iſſen iſters Diaz G s kubaniſchenC hrverl J re Zuchth ha 5 dieſem zerſter Vorſi A an ſch z Gruz iſtl be uſt. Wie eri aus und 10 Jahr Vorſicht. An dem Reiche an ſchlag verüb ein Bombwar Maſchiniſt Skörup erinnerlich, hatt Jahre Lufthanſa-Herbſtfl verg werden r ch parteitag in Nü Wohngebäude c worden, durch den T
Jaſſer ders Kuhr, der i auf Anſtiftung d e Am l. S rbſtflugplan 1934 See ſührende Par e gigsländiſthe u c Serert
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Dankſag ung
Für die vielen Beweiſe der Liebe und innigſter Teilnahme,
die uns bei dem Heimgang unſeres teuren Entſchlafenen
durch Wort, Schrift, Blumenſpenden und letztes Geleit zu
teil wurden jprechen wir hiermit unſeren herzlichſten Dank aus,

Hermine Schlinke
und Sohn

Merſeburg, den 29. Auguſt 1934.

Für die uns anläßlich unſerer Vermä

zuteil gewordenen Aufmerkſamkeiten

wir unſeren herzlichſten Dank.

A. Naumann
Anmelieſe geb.

hlung

ſagen

und Frau
Behrens.

Zurück!
Zahnarzt

Thörmer
Gofthardstr. 20

Inſerieren

17/, Jahre alt, aus
Geſchäftshaushalt

vom Lande ſucht
Stellung als Haus
mädchen m. Fam.
Anſchl. zum 1. 9.
oder 15. 9. mögl.
in Erfurt. Koch-
kenntniſſe vorhanden.
Margarete Haſenſtab
Großmonra Kölleda
Land.

Wirtſchafts
gehilfe

älterer, in 300 Morg.
große Zuckerrüben
wirtſchaft, welcher
alle landwirtſchaft
lichen Maſchinen
kennt und die Leute
beaufſichtigen kann
bei Gehalt und
Familienanſchl. ge
ſucht. Leute, die
ſchon in ſolchen
Wirtſchaften tätig
waren, wollen ſich
melden u. A 28510
Geſch.

Drei leere
Parterreräume,
für Bürozwecke ge
eignet, in der Gott
hardſtraße zu verm.bringt Gewinn Off. C 3693 Geſch.

Fawilien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Eduard Finkgräfe, 78 Jahre

Herrmann Gaudig, 65 Jahre
Halle

Bergwerksdirektor a. D. Bernhard
Schwarzenauer, 59 Jahre
Frau Margarete Wiedenbeck geb. Lampe.
31 Jahre

Leipzig
Polizeihanptwachtmeifter Karl Schu
mann, 46 Jahre
Kaufmann Carl Schmidt
Theodor Heitmann, 82 Jahre
Friedrich Schutze, 51 Jahre
Frl. Eliſabeth Kunze, 52 Jahre

iel verw. Thon geborene
81 Jahre

Univerſttätslektor Prof. Dr. phil.
Martin Seydel
Alfred Hemmann, 64 Jahre
Frau Marie verw. Schlichter geb.
Geradehand, 80 Jahre
Frau Marta Nüchtern geb. Schönfeld
Frau Margit v. Kremnitzky geb. Eſeh
v. Szentkatolna
SHaſtwirt Fritz Jackſch

Heinrich Ferres, 80 Jahre
MöbelHaus, Ddomſtraße 7

Jnhaber: Wilhelm Hundertmark

Verkauf
O unwiderruflich nur noch bis
t. September 1934
Fedes Stück muß raus!

Selten günſtige Gelegenheit!

Leipzig
Wellenlänge 382

Mitteilungen für den Bauern.
Funkgymnaftik.
Jugendſtunde für Leibes-

übungen.
630 Morgenkonzert. Dazwiſchen
a Nachrichten.
8.90: Funkgymnaſtik.
900: Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk: Deutſche Schiffe

fahren in alle Welt. Hörſpiel von
Alfred Boettcher.

11.00: Werbenachrichten.
H. 30: Nachrichten und Zeit.

40: Wetterbericht.
I. 45: Für den Bauern.
1200: Mittagskongert.
.00: Nachrichten und Zeit.
B.10: Heiterkeſkt und Fröhlichkeit

(Schallplatten).
00: Nachrichten. Anſchl.: Börſe
und Wetterbericht.

44.40: Von Taucha nach Laucha.
Ein Segelfkiegerlager zieht um;
Annelieſe Dieffenbach.
00: Werbe- und Verkanfserfolge
der Leipziger He 1934;
Banrat Rudolf Stegemann.

S. 20: Carl Weisflog erzählt „Der
Herr von Rumpekmeier:“ Mit
einer Vorrede von W. Sheinbach.

15.45: Wirkſchaftsnachrichten.
6.00: Vachmittagskonzert.
77.30: Was lieſt die HJ.? Die

HitlerJngend in der Kampfzeit;
Helmut Raſche.

750: Wirtſchaftsnachrichten
Wetter und Zeit.

.00: Die Hoch und Deutſchmeiſter,
ein öſterreichtiſches Regiment;
Leuinant Knüppel 3. Kf. 4.

8.20: Bunte Stunde. Feierabend
in mit utſcher Heimat. Vogti
land, ringen Erzgebirge.

9:335: Kunſt und Geſchichte: Mat
thias Phppelmann; Banurat Dr.
Hubert Ermiſch.

W. 00: Nachrichten.
W. 10: „Der Jhaſcheutenfel. Hör

ſpiel von Joſef Wanninger. Nach
einer Novelle v. R. L. Stevenſon.

21.20: Klaſſtſche Sonaten für Vio
line und Klavier.

J

Rundſunbyrogranm am Donnerstag

Funkgymnaſtik.
Tagesſpruch.

6.20: Frühkonzert.
Jn einer Pauſe
Neueſte Nachricht

10.10: Deutſche
tung:
luſtige Schulſtr
Redensarten. D

10.50:
11.15: Deutſcher
11.30: Stunde der

Scholle. Herbert
11.55: Wetterbericht

wirtſchaft.
12.00: Mittagskonze

orcheſters Bresla
12.55:

warte.
13.00: Buntes Son

(Schallplatten.)
Anſchließend:
Wetterberichtes.

S p

14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche

hinweiſe.
15.00: Wetter- und
15.15: Tierſchutzfunk
15.40: Märſche und

platten).
16.00: Uebertragung

mittagskonzert
17.45: Ueber den

Trotha,.
18.00: Klaſſiſche un

viermnſik
18.40: Graf Arco

tag. Ein
18.55: Das Gedicht

Wetterbericht
19.00: Kleines

22220 Nachrichten und Sporifunk.

Deutschlandsender“
Wellenlünge 1571
rbericht für die Dand

S Wiederholung der r igſten
e nachrichten, c eertet

2.30: Um Silvervaſe und Hühnlein-
Ein Funkbericht von derpolkal.

Jnternationalen
45: Deutſcher Seewetterbericht.00 Aus Buenos
der

deutſche Polizei.

Leibesübung für die Frau.
8.00: Sperrzeit.
8.45:
9.00: Berufs- und

Engliſch.
9.40: Hauswirtſchaf
10.00: Neueſte Nach

Meine Name iſt Haſe.

Körperliche Erziehung.
Seewetterbericht.

Scholle. Recht u.
Krüger.
für die Land

rt des Funk
Zeitzeichen der

Wiederholung des

13.45: Neueſte Nachrichten.

Reichsbund deut
ſcher Seegeltung.

zum 65.
Zeitfunk- Glückwunſch

des Deutſchlandſenders.

Schallplattenkonzert.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.10: 4000 muntere Noten. Unter
haltungsabend.

22.00: Wetter, Tages- und Sport-
nach richten. Anſchließend:
Nachrichten aus dem kulturellen
Leben.

vereinigten
Polizeikapellen als Gruß an di

gegen 7.00 Uhr:
en,

Fachſchulfunk:

tlicher
richten.
rache und

Lehrgang.

Dich
Eine
drei

Tiſſot
inde um
r Willi

u.

Deutſchen See-

imerallerlei.

und Programm

Börſenberichte.
für Kinder.
Walzer (Schall

Stuttgart: Nach

Admiral von

d moderne Kla

Geburts

Anſchließend:

Sechstagefahrt.

Aires: Konzer!
argentiniſchen

»oſtlager nd

Möbl. Zimmer
für 1 oder 2 Herren
frei. Geuſaer Str. 21

Wohnung

1 Zimmer, Küche,
Bad, zu ſofort oder
1. Okt. geſucht. Off.
u. C 1866 Geſch.

G 2 gebrauchte

Harmonums

3 und 4 Spiele
sehr preiswert

Pianohaus
Maercher
al [Saale)

T

Landwirtſcha,
30 Morgen Acker
und Kiesgrube

Gebäude neu,
Preis 25 000.
Anz. 8000.--, ſof
zu verk. Offerten
Mansfeld poſt
lagernd 5. 8

Stütze
velche ſelbſtändig
'ocht, z. 15. 9. od.

10. geſucht. S
Richard Schröter,

Bitterfeld,
Halleſche Str. 5

Mädchen
ilt., arbeitsfreud.,
velches auch etw.
'ochen kann, ſucht
er ſofort Frau
Muſikdir. Preuße,
Bad Frankenhau
ſen am Kvyffh. 8

Mädchen
tüchtig, nicht unt.
18 Jahr., für die
Landwirtſchaft i.
frauenkoſ. Haus-
halt für ſof. od
ſpäter geſucht. S

Alwin Witte,
Weſterhauſen 453

4000.
zwecks Erbſchafts-
regulierung als
1. Hypothek auf
Land grundſtück v.

Stiege
r r

Bekannkmachung
Ab 1. September 1934 treten auf unſeren Linien
für den Ortsverkehr im Bereich der Stadt
Merſeburg und der Großgemeinde Leunga
verſuchsweiſe zuſätzliche

Kurzſtrecken-Tarife

in Kraft. Das Nähere bitten wir, den in
unſeren Fahrplankäſten und in den Wagen aus
gehängten Hinweiſen zu entnehmen.

Merſeburger Ueberlandbahnen-
Aktiengeſellſchaft

Ammendorf, den 28. Auguſt 1934.

tüchtig, nicht unter
25 J., per ſofort od.
ſpäter bei gut. Ge
halt in kinderloſen
Familienhaushalt in
mittlerer Stadt ge-
ſucht. Selbſtändig
keit in guter Küche
ſowie allen Zweigen
des Haushalts Be
dingung. Bewerb. an

Frau Matini,
Sömmerda (Erfurt),

Matiniwerke.

300. Mark
ſofort auf ein Jahr
zu leihen geſucht bei
monatlicher Rück
zahlung und Zinſen.
Angebote u. A 28512
Geſch.

Billige Buchwoche
in der

Buchhandlg. Pouch
Merseburg Burgstrehe 3.

Besuchen Sie meine reichhelfige

Ausstellung. Sie finden neu
eingefroffene Bände

zu bedeutend herabgesetzten Prefsen!

vergeben werden. Zur Abfuhr kommen:vom Bahnhof Merſeburg 100 t Steine und

Wahlendorf 20 t
Jöſchen

Frei Bauſtelle ſind zu lieſern 240 cbm Sand und Kies.
Angebotsformulare können vom Landesbauamt Weißenfels bezogen werden und

ſind ausgefüllt bis zum 4. Sept. 1934, 10 Uhr, an dieſes wieder einzureichen.
Landesbauamt Weißenfels.

nnnman inn
Feikungs
Makulatur

hält vorrätig

Merſeburger

Tageblatt

Hälterſtraße

An i Auninnn,
imiinmnnl' n mit

Alleinmädchen Auswärtige

r Blobels

Theaker
Donnerstag, 30. 8.

Neues
Theater Leipzig

Arabella
19.30-—23

Altes
Theater Leipzig
Der Hochtouriſt

20-22.30.

Reſtaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797
Donnerstag

Schlachtefest
Blankhöfer,
Breite Str. Z.

Patent
backofen

faſt neu, ſowie neu-
wertig. Knetmaſchine
und fahrbarer Brot
ſchragen billig zu
verkaufen, eventl.
Zahlungserleicht.

Offert. u. A 28511
Geich.

J länger
Wir bleiben wieder
mehr daheim!

Doch Bundfunk

gehört ins Haus
Herrlich ſchöne Modelle, überragend
in Konſtruktion, Leiſtungsfähigkeit
und Trennſchärfe hat unſere
Rundfunkinduſtrie gelegentlich der
Rundfunkausftellung herausgebracht.

Bedienen Sie ſich bei der Wahl
meiner jahrelangen Erfahrungen.
Vergleichsvorführung unverbind-

Erledigunglich. Fachmänniſche
aller Reparaturen durch meinen
RadioJngeneur.

Shühe, Hund bleselp,

Merseburg, Entenpian 9

Aeltere, gewandte und zuverlässige

(240 Silb.), welche schon längere Zeit in

Anwaltsbüro
tätig war und mit allen Büroarbeiten
vertraut ist, zum 1., 0Okt, gesucht.
Angebote mit handschriftlichem
Lebenslauf, Bild und Angabe desletzten densaitest u. n 2000 Gesch. 8

Ausſchreibung.
Die Abfuhr von Stein materialien und Teer ſowie die Lieferung vonund Kies nach den Provinzialſtraßen des Straßenmeiſterbezirks Merſeburg ſoll

8500 kg Teer,
Steine und 1500 kg Teer,

S 165 t Steine und 11500 kg Terr.

Sand

Gewinnauszug
5. Klaſſe 43. Preußiſch-Süddeutſche

(269. Preuß.) StaatsLotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
bohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

18. Ziehungstag 28. Aug guſt 1934
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen

2277 e wtnne zu 5000 M. 93219 116297 217261
8 Gewinne zu 3000 M. 32697 1892568 340916

398785
16 Gewinne zu 2000 M. 126306 226658 255783

264880 280218 296242 301411 372546
44 Gewinne zu 1000 M. 5147 20891 57158 71743

81718 91952 114751 122572 163707 165298
174267 208448 211112 222186 231191 242939
259972 290757 320706 322034 323213 3518650

90 Gewinne zu 500 M. 7658 13166 13200 40243
45400 46673 50135 55664 57236 60571 79917
81330 95673 104381 105358 110518 123484
129902 2 138708 139510 149112152171 173099 177378 179654212434 247403 248936 286197295080 345709 351468 366176366316 379500 387631 399653372 Gewinne zu 300 M. 6109 713682 17053 19125
20048 20337 20643 21451 22274 22826 231604

25475 26624 29115 30953
46677 50113
67744 70519
79238 81237 86559
97476 99694 102511

8191 112705 114355
131118 133760
146440 146610
158522
167326
176276
190718

306822
315675
324543
343623
370243
381096 381633
394025 394230

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

9 437 Fewinne zu 3000 M. 763283 306235
2

8 Gewinne zu 2000 M. 283115 318307
359129

28 Gewinne zu 4000 M. 10709 11099 98756100904 146207 149465 193400 203647 241189
276593 294094 306632 350312 353015

72 Gewinne zu 500 M. 4041 14160 15853 20302
33370 654164 59492 59894 62906 71938 72254
89559 708937 110812 113882 119021 145609158043 158232 159706 163719 172080
178445 206478 211715 234451 255649 267479
37477 295775 318363 354538 357345 369285

0

270 Gewinne zu 300 M. 1690 2107 3966 9925
16047 17644 17709 17803 18545 26873 34471
34636 41844 43152 44550 60596 62058 63496
68961 70332 75001 81821 82288 83077 83698
92983 97897 102383 102943

383184 385369 391115 393432

317025

352548

373288

20 Tagesprämien.
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu je
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und Ii:
to326 25199 32179 385685 52309 4256800 226829
255052 289984 361842
Jm Gewinnrade verblieben: 240 Tagesprämien
zu 1000 M. ferner 2 Gewinne zu 2 zu300000, 2 zu 50000, 2 zu 30000, 4 zu 20600, 18

1006o, 78 zu 5000, 154 zu 3000, 352 zu 2000,
230 zu 1000, e. zu 800 7330 zu 200. M.

Klavier
Unterricht

für Mädchen erteilt
wer? Off. m. Preis
unt. C 1887 Geſch.

Jüngerer Burſche,
oder Mädchen, für
Landwirtſchaft ſof.
geſucht.

Ober-Eichſtedt 12.

lomaten

Ein-
machen
billigſt bei

Irebst

Bekanntmachung

der Stadt Merſeburg.
Ausgabe der Fettverbilligungsſcheine.

Die Ausgabe der Reichsverbilligungs
ſcheine für die Monate September und Ob
tober 1934 findet wie folgt ſtatt.
Donnerstag den 30. Augnuſt, von s Uhr:

für die Wohlfahrtserwerbsloſen in der be
kannten Reihenfolge,
Freitag den
für
unterſtützung,

31. Anuguſt, von 8--1 Uhr
alle Rentenempfänger ohne Zuſatz

Sonnabend, den 1. September, von 8--11 uhr:
für alle Kinderreichen und Minderbemittelten
im
geſchoß

Wohlfahrtsamt, Chriſtianenſtr. 23, Erd

Sonnabend, den 1. September, von 8-12 uhr:

für alle
ſchädigte.
empfänger,

Zuſatzrentenempfänger, Kriegsbe-
Kriegshinterbliebene, Elternrenten-

Klein und Sozialrentner im
Wohlfahrtsamt Chriſtianenſtr. 23, Zimmer 12

Rentenausweiſe bzw. Karten, Nachweiſe für
die Anzahl der Kinder und Verdienſtbeſchei
nigungen bei Minderbemittelten und Kin
derreichen ſind unbedingt mitzubringen.

Eine Nachbelieferung findet nicht ſtatt.
Um eine rechtzeitige Belieferung zu ge

währleiſten, ſind die
billigungsſcheine

verausgabten Ver
unverzüglich an die be-

treffenden Geſchäfte abzuliefern.

Was
macht
der Fuchs

Er Verbreſtert qe Schutem und t dadurch
Hüften s5chlank erscheinen Eisbeins Auswehn wird ihn
freude machen.

Potfuchs J
Kreuzfuchs
Kſtfuchs

Mongole
fuchsopossum
Slatefuchs

W. Altaskafucht 40.20. Graufuchs 9
25. Merderfuchs

50. fuchsskunks 9040. Giaufuchs e e 100.
Sſſberfuchs e 1135.

Fellvoriagen in vieben sehönen Farben
RM. 8. und 12.

Arisches Pelz-Fachgeschöft, Moene Körsohnoeres

Haſſe (S.), Untere Leipziger Straße 97. An der Kirche

174.
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